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Köln, vom 24. Februar. — Von der tollen Luſt 
und Freude der Tage des Karnevals zu den ernſteren 
Verhäaͤltniſſen des Lebens zurückgekehrt, vernehmen wir 
mit Vergnügen, daß es der zur Unterſuchung der Han 
dels ⸗ und Schifffahrts⸗Verhoͤͤltniſſe niedergeſetzten Kom, 
miſſton gelungen iſt, im Einverftändniffe mit den Schiff 
fahrts Rommmifferien von Amſterdam und Notterdam, 
zwiſchen dieſen Städten und dem hieſigen Hafen prompte 
und ſolide Beurtfahrten zu organiſiren, deren Frachtpreiſe 
endlich dem richtigen Verhaͤltniſſe zu der zu befahrenden 
Stromſtrecke näher gerückt, und wohl um ein Drittheil 
billiger. find, als die bisherigen es waren; daß ferner 
über Herſtellung billiger ö 
niſchen Häfen unterhandelt wird, welches alles zu der 
angenehmen Erwaktung berechtiget, daß der Waarenzug 
auf dem Rhein den natürlichen Weg wieder einſchlagen, 
und ferner nicht verlaſſen dürfte. Wir vernehmen eben 
ſo gerne, daß die gedachte Kommiſſion ihr Augenmerk 
auch auf das Land Transportweſen gerichtet hat, und 
die nach den Erfahrungen unſerer Zeit angemeſſenen 
Mittel ins Leben zu rufen beabſichtiget, damit von hier 
nach allen uns umgebenden Fabrikſtädten täglich ſichere 
und ſolide Fuhrwerke abgehen und ankommen. „Die 
Hollander beſchraͤnkten bis jetzt durch Handelsbedruͤckun— 
gen jeglicher Art die Schiſſer von Koͤln auf eine ſolche 
Weiſe, daß ihre Fahrt unter denſelben erlag. Dagegen 
nahmen fie für ihre Schiffer ungemein hohe Frachtpreiſe 
nach Köln, während fie bie Frachtpreiſe nach Mainz 
und Mannheim weit zieſer ſtellten. Die Folge hiervon 
war, daß der Waarenzug Koͤln vorbeiging und ſich direkt 
nach jenen Städten bewegte. Der hieſigen Handels, 
Kommiſſton iſt es nun getungen, die Holländiſchen Fracht, 

reiſe nach Köln um 40 PCt. von ihrer ehemaligen 
Hohe herabzudruͤcken. Die Folge wird hoͤchſt wahr; 


Rangfahrten nach den Oberrhei⸗ 


daß die Oberrheiniſchen Stoͤdte 


ihre Waaren wleder von Köln beziehen, indem ſie die⸗ 
ſelben eben ſo wohlfeil und mit wenigern Beſchwerden 
aus Koln als direkt aus Holland beziehen koͤnnen. Wel⸗ 
chen Vortheil demnach Köln feiner Handels⸗Kommiſſion 
verdankt, legt dieſe Bemerkung vor Augen. 


> Deffentliche Blatter berichten vom Niederrhein: „Bes 
kanntlich waren im Nov. v. J. als nebſt dem weſtphaͤliſchen 
Armee⸗Corps auch das Nheinifege auf den Kriegs fuß geſetzt 
wurde, die hiezu erforderlichen Artillerie-Trainpferde auf 
dem flachen Lande konſertbirt worden, und wußten von 
den Eigenthuͤmern gegen eine gewiſſe Vergütung zum. 
Dienſt eingeliefert werden. Dieſe Pferde ſind nunmehr 
auch ihren fruͤhern Beſitzern, je nach Verlangen, gegen 
Rückgabe jener Verguͤtung zuruͤckgeſtellt worden; bis 
übrig gebliebenen aber ſollen nächſtens im Aufſtrich vers 
kauft werden. — Man ſpricht auch von Entwaffnung 
der Rheiniſchen Feſtungen, inſofern fie nach dem Preuß. 
MilitairSyſtem ſtatthaft iſt, fo daß denmächft dieſe 
Provinz nur den Anblik des tiefſten Friedens gewaͤhren 
wird. — An der bekannten Fabrikſtaͤtte Ruhrort find 
neuerdings mehrere Beſtellungen zur Erbauung von 
Dampfſchiffen fuͤr Rechnung der Rheiniſchen Dampf⸗ 
Schifffahrts⸗Geſellſchaft ertheilt worden; unter Anderm 
auch file zwei kleinere Boote, die zur Beſchiſſung des 
Mainſtroms beſtimmt ſeyn ſollen.“ . 
0 . 


Deut ſ chli a a d. 

Dresden, vom 26. Februar. . In der geſtrigen 
Sitzung der zweiten Kammer beftätigte der Staates 
Miniſter Dr. Müller in einer nachträglichen Eroͤffnung 
die Aeußerungen des Abgeordneten Roux in Bezug auf 
eine, von dem Min ßerium des Kultus zu bewirkende 
größere Theilnahme dir Gemeinden bei Beſetzung der 
geiſtlichen und Schullehrer Stellen, und verſprach, den 
Ständen bald darüber eine nähere Vorlegung von Sei⸗ 
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ten des Miniſteriums des Kultus zu machen. Daſſelbe 
h be Verfügungen an die ſaͤmmtlichen Konſiſtorien und 
die Ober Amts⸗Regierung in der Ober⸗Lauſitz erlaſſen, 
um den Geiſtlichen ſelbſt Gelegenheit zu geben, ihre 
Anſichten mit Offenheit hierüber zu äußern, und ein 
Gutachten deshalb an das Miniſterium einzuſenden. 
Dieſe Gutachten der Geiſtlichen ſeyen erſt nach Zuſam⸗ 
mentritt der Kammern an das Miniſterium gelangt, 
und dadurch zugleich ein fo reichhaltiger Stoff zur Bears 
beitung zugegangen, daß ſich die Mittheilungen darüber 
nothwendig hätten verzögern muͤſſen. 


Frankfurt a. M., vom 26. Febr. — Der Schwaͤ⸗ 
biſche Merkur bringt die unverbuͤrgte Nachricht, Se. 
Durchlaucht der Fuͤrſt von Metternich werde gleich bei 
Eintritt der ſchoͤnen Jahreszeit ſeine Domaine Johannis⸗ 
berg beſuchen. — Demſelben Blatte zufolge ſchickt ſich 
die Bevoͤlkerung von Friedrichsdorf, einer Kolonie Franz 
zoͤſiſcher Flüchtlinge: im Fuͤrſtenthum Heſſen⸗Homburg, 
an, in Maſſe nach Nord-Amerika zu ziehen. 


F n kr t c. 


Paris, vom 22. Februar. — Ueber die geſtrige 
Sitzung der Deputirten⸗Kammer iſt noch folgendes nach: 
zuholen: Der Herzog von Broglie verlangte 30,000 Fr. 
für die jährliche Erhaltung der zu feinem Miniſterium 
gehörigen Gebäude und überdies 40,000 Fr. zu einem 


nothwendigen Bau in dem von ihm bewohnten Hotel 


Wagram. Der Baron Roger widerſetzte ſich der Ber 
willigung dieſer letzteren Summe und ruͤgte es, daß 
das Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten drei 
Hotels beſitze. Der Miniſter erwiederte, daß eins dieſer 
Hotels von dem Ruſſiſchen Botſchafter bewohnt werde, 
indem auch die Kaiſerlich Ruſſiſche Regierung dem Fran⸗ 
zoͤſſchen Botſchafter in St. Petersburg ein ſolches Hotel 
eingeräumt habe; er (Broglie) beſitze für ſich und ſeine 

ureaus blos das Hotel Wagram und ein anſtoßendes 
Gebäude; in dieſem Hotel aber ſey eine Haupt- Repa⸗ 
ratur nothwendig, wenn daſſelbe nicht ganz verſinken 
ſolle, und er werde daher auch auf das naͤchſte Budget 
noch 120,000 Fr. zu dieſem Behufe verlangen. Die 
obgedachten beiden Summen wurden darauf bewilligt. 
Herr Havin trug demnaͤchſt auf eine Erſparniß von 
315,000 Fr. bei den Gehalten der Botſchafter und Ger 
ſandten an. Er erinnerte daran, daß im vorigen Jahre 
dieſe Gehalte für die BotſchafterPoſten in London, 
St. Petersburg, Wien, Rom, Madrid und Bern um 
490,000 Fr. herabgeſetzt worden ſeyen, welche Summe 
Herr v. Broglie jetzt wieder zu erlangen ſuche; indeſſen 
hoffe er, daß ihm ſolches nicht gelingen werde. Der 
Koͤnigliche Commiſſaie Herr Mignet erwiederte darauf 
Folgendes: „Herr Havin erhebt ſich in feinem Amen; 
dement ſowohl gegen den Titel, als gegen das Gehalt 
unſerer Botſchafter; den erſteren hält er für unnütz, 
das letztere für zu hoch; als das beſte Mittel, die diplo⸗ 
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matiſchen Unterhandlungen gut zu führen, erſcheint ihm 
die Macht des repraſentirten Landes und die Energie 
in Behauptung der Würde der Nation. Ueber dies: 
Dinge ſind wir Alle einverſtanden, es fragt ſich aber 
nur, welches das angemeſſenſte Mittel iſt, um die Macht 
des Landes den diplomatiſchen Agenten auf eine wirk 
ſame und erfolgreiche Weiſe zu delegiren. Dieſe Dele⸗ 
gation wird aber nur durch den Botſchafter -Titel eine— 
vollſtaͤndige und wirkſame. Derſelde iſt weder ein Luxus, 
noch eine Oſtentation; das am 19. Maͤrz 1815 zu Wien 
angenommene Reglement, welches den Rang der diplo⸗ 
matiſchen Agenten im Auslande feſtſtellt, hat nur den 
Botſchaftern den repraͤſentativen Charakter zuerkannt, 
das heißt, die Botſchafter werden nicht nur geſandt, um 
die diplomatiſchen Angelegenheiten zu führen, ſondern 
um ihren Souverain perſoͤnlich in ſeiner ganzen Macht 
und Wuͤrde zu repraͤſentiren; fie find hierdurch mit einer 
Macht und einem Anſehen bekleidet, welche den bloßen 
Geſandten abgehn, ſie haben eine hoͤhere Stellung und 
einen hoͤhern Einfluß, als dieſe. In gewöhnlichen Zei⸗ 
ten iſt ihr Geſchaͤftsgang leichter, als der der Geſand⸗ 
ten und in ſchwierigen Augenblicken haben ihre Schritte 
mehr Nachdruck. Es fraͤgt ſich nun, ob der Botſchaf⸗ 
ters Titel einer groͤßern Anzahl unſerer diplomatiſchen 
Agenten ertheilt, oder ob dieſe nur den Geſandten⸗Titel 
erhalten ſollen. Hierbei find. die allgemeinen und bes 
ſonderen politiſchen Intereſſen Frankreichs zu berückſich⸗ 
tigen. Was die allgemeinen politiſchen Intereſſen an⸗ 
langt, ſo ſtellt Niemand, auch Herr Bignon nicht, es 
in Abrede, daß Frankreich an allen Höfen Botſchafter 
haben muß, wo die übrigen Mächte deren halten. 
Dahin gehoͤren St. Petersburg und Wien, wo wir, 
wie die Oppoſition ſelbſt zugiebt, Botichafter haben 
muͤſſen; faſt ebenſs einverſtanden it man uber Nom 
und Konſtantinopel; in beiden Hauptſtadten haben wir 
wichtige Intereſſen wahrzunehmen, in der erſtern poli⸗ 
tiſch religioͤſe, in der letztern rein politiſche, und die 
neueſten Ereigniſſe im Orient haben die ganze Wichtige 
keit eines Franzoͤſiſchen Botſchaſters fühlbar gemacht. 
Unſer Botſchafter hat dort den Vortritt vor allen Andern; 
er genießt eines Einfluſſes und beſitzt Vorrechte, wie 
kein Geſandter einer andern Macht. Specielle, aus 
der geographiſchen Lage herzuleitende Intereſſen haben 
die Regierung bisher bewogen, auch in Bern, Turin 
und Madrid Botſchafter zu unterhalten. Was Spanien 
anlangt, jo war es ſtets Grundſatz der Franzöfifchen 
Politik, dieſes Land fuͤr uns zu haben. Die Ereigniſſe 
des 17ten und 18ten Jahrhunderts, welche ein Mit: 
glied des Franzoͤſiſchen Hauſes auf den Spaniſchen Thron 
brachten und auß demſelben erzielten, jo wie die ſpaͤteren 
Begebenheiten haben das Beduͤrfniß unſerer Politik, 
Spanien in unſer Syſtem zu ziehen, hinreichend be; 
wieſen. Da es ſich alſo beim BotſchafterTitel um por 
litiſchen Einfluß und nicht um Luxus und leeren Prunk 
handelt, ſo fragt ſich, ob die Gehalte derſelben zu hoch 
oder zu niedrig ſind. Das letztere behauptet die Regie⸗ 
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rung, indem fie eine Erhohung der im vorigen Jahre 


für fie ausgeſetzten Summen verlangt. Es if von Wich⸗ 


tigkeit, daß Frankreich in dieſem Kampfe gleiche Waffen 
mit den uͤbrigen Maͤchten fuͤhre und wenn die Gehalte 
der diplomatiſchen Agenten Rußlands und Oeſterreichs 
in Bern, Madrid, Turin und Nom Höher find, als die 
der unſerigen, ſo iſt klar, daß die Regierung dieſem 
Uebelſtande abhelfen muß.“ Herr Mignet ſuchte nun 
durch Zahlen darzuthun, daß eine ſolche Ungleichheit der 
Beſoldungen zum Nachtheile der Franzöſiſchen Diploma⸗ 
ten allerdings ſtattfinde und beſtand demngemaͤß auf der Be⸗ 
willigung der von dem Miniſterium verlangten Summen. 
Die Fortſetzung der Debatte wurde ſodann auf den fol 
genden Tag verlegt. 

Der Miniſter Thiers wird in wenigen Tagen heiras 
then. Es iſt ausgemacht, er, der Vierziger, fuͤhrt 
ein ſiebzehnjaͤhriges Mädchen als Braut heim, das 
neben ihren Reizen hunderttauſend Franken Renten 
beſitzt und ein Heer von Brautbewerbern abdankte, 
um Excellenz genannt zu werden. Das Wort Excellenz 
int ſeit einiger Zeit wieder ſehr empor gekommen. 
Der Geheim Sekretair des Herrn Thiers und der 
des Herrn d Argout ſelbſt, haben auf die Einladungs⸗ 
karten ſetzen laſſen: Son Excellence a l’honneur 
d'inviter monsieur. — Der Konſeil-Praͤſident nimmt 
es ſehr uͤbel, wenn man an ihn ſchreibt: A monsieur 
le marechal Soult. Er will den Titel vollſtaͤndig: 
A son altesse le maréchal duc de Dalmatie.— 
Was ſonſt Herrn Thiers betrifft, ſo macht er ein ſehr 
einfaches Haus und wohnt noch immer im Faubourg- 
Montmartre auf dem dritten Stock, wo er als Pro; 
feſſor und Redakteur des National wohnte. An das 
Logis knuͤpfen Th viele angenehme Erinnerungen. Es 
verſteht ſich indeß, daß der Miniſter in dieſer Wohn eng 
nur ſeine Freunde empfaͤngt. Das Hotel des Miniſte⸗ 
riums ermangelt nirgends des Glanzes, der einer Excel⸗ 
lenz gebuͤhrt. 

E Per ſich nicht beſtaͤtigt, daß der Herzog von 
Braunſchweig im vorigen Jahre abreifte, als die Poli⸗ 
zei ihn verfolgte. Ein gand anderes Individuum, ein 
Marqueur, hat ſeine Rolle in der Schweiz bis dieſen 
Augenblick geſpielt. Der Herdeg ſelbſt hat Paris nicht 
einen Augenblick verlaſſen, ſondern wahrend 6 Monaten 
das Haus des Deputirten Laboiſſiere, ungeachtet aller 
Forſchungen der Polizei, bewohnt, die vielleicht einigen 
Verdacht ſchoͤpfte, aber ſich nicht zu Außern wagte. 
Alles iſt jetzt verrathen und zwar zum N 
des Miniſter Thiers, der ſich um dieſe Angelegenheit 
fo viele Muͤhe machte. Da es inzwiſchen thoͤricht wäre, 
die Verfolgung weiter fortzuſetzen, 10 hat man gute 
Miene zum boͤſen Spiel gemacht und dem Herzog die 
Erlaubniß ertheilt, Paris zu ſeinem Aufenthalt zu waͤh⸗ 
den. Das Haus, welches er zu dieſen Zwecke kaufte, 
liegt in den Champs elisées, und ſoll eine enorme 
Summe koſten. f 
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"änderung vorgegangen ſey. 


zum großen Aerger 


Paris, vom 23. Februar. — In der geſtrigen 
Sitzung der Deputirten⸗Kammer berichtete zumächft 
der Graf von Rambuteau über das Budget des Han: 
dels -Miniſteriums. — Hierauf wurde die Berathung 
über das Budget des Miniſteriums der auswaͤrtigen 
Angelegenheiten fortgeſetzt. Herr Salverte unterſtüͤtzte 
die Tages zuvor von Herrn Havin gemachten Reductions⸗ 
Vorſchlaͤge im Geſammt⸗Betrage von 315,000 Fr. und 
bekämpfte die Rede des Herrn Mignet. Auch Herr 
Dulong beſchwerte ſich daruͤber, daß man die Gehalte 
einiger Botfchafter wieder um fo viel erhöhen wolle, 
als ſie im vorigen Jahre herabgeſetzt worden. — Der 
Herzog von Broglie äußerte ſich folgendermaßen: „Der 
Geſammt⸗Betrag der Gehalte unſerer diplomatiſchen 
Agenten betrug im Jahre 1831 beinahe 2,800,000 Fr.; 
mein Vorgänger ſtrich von dieſer Summe aus freien 
Stuͤcken 324,000 Fr., die Kammer aber, hiermit noch 
nicht zufrieden, machte einen zweiten Abzug von 
335,000 Fr., ſo daß die Gehalte im Ganzen um 
659,000 Fr., d. h. um das Viertel der Total⸗Summe, 
reduzirt wurden. Gegen dieſen zweiten Abzug reklamire 
ich nun und erſuche die Kammer, davon 180,000 Fr. 
auf dem Budget wiederherzuſtellen, die ohnehin durch 
eine anderweitige Reduction von 25,000 Fr. auf 155,000 
Fr. zuſammenſchmelzen. Ich verlange dies nicht im 
Intereſſe der diplomatiſchen Agenten, ſondern in dem 
des Staates. Man bat mir geſtern einen Vorwurf 
daraus gemacht, daß das Budget meines Departements 
weder von einem Berichte an den König, noch von er 
läuternden Noten begleitet ſey; ich muß erwiedern, daß 
daſſelbe nicht mein Werk iſt, ich fand es bei meinem 
Eintritt ins Miniſterium bereits gedruckt vor. Jener 
Vorwucf kann alſo mich nicht treffen; er kann aber 
überhaupt Niemand treffen, denn als ich auf die Anz 
frage der Kommiſſion mich nach den Gründen erkun— 
digte, weshalb man den Bericht an den König wegge⸗ 
laſſen habe, erfuhr ich, daß dieſer mehrere Male hinter 
einander derſelbe geweſen ſey, und daß ein Mieder; 
Abdruck deſſelben für um fo uͤberfluͤſſiger betrachtet wor— 
den, als in meinem Departement keine weſentliche Ver⸗ 
5 ö Bei meinem, Eintritt ins 
Miniſterium waren die diplomatiſchen Miſſionen in 
drei Klaſſen getheilt, in Ambaſſaden, Geſandtſchaften 
und Reſidenturen; von den erſteren gab es neun, von 
den zweiten zweiundzwanzig, von den dritten nut, eine 
einzige, naͤmlich in Griechenland. Durch eine Koͤnigl. 
Verordnung vom 16. December v. J. ſind nun die 
diplomatiſchen Agenten in vier Klaſſen eingetheilt, in 
Botſchafter, Geſandten, Nefidenten und Geſchaͤftstraͤger. 
Die Miſſion am Berliner Hofe gehort von jetzt an du 
denen des erſten Ranges, obgleich ſie nur von einem 
Gejandten bekleidet wird; letzteres hat ſeinen Grund 
darin, daß der hieſige Preußiſche Agent nicht den Titel 
eines Botſchafters, ſondern nur den eines Geſandten 
fuhrt. In Bezug auf die Ambaſſaden in Turin, Neapel 


und Bern behält der König ſich vor, fpäterhin zu unters 
ſuchen, ob es nicht angemeſſener ſey, fie in Gejandts 
ſchaften zu verwandeln; fuͤr jetzt wuͤrde eine ſolche Ver— 
änderung nachtheilig fuͤr den Dienſt ſeyn; ohnehin 
kommt das Gehalt der Botſchafter in Bern und Turin 
nur dem eines Geſandten gleich, und das des Botſchaf— 
ters in Neapel iſt bloß wegen des dortigen theuren Les 
bens Höher. Die Zahl der Geſandtſchaften beläuft ſich 
auf 9; die der Reſidenturen auf 4, nämlich in Hams 
burg, Griechenland, Florenz und Karlsruhe; die der 
Geſchaͤftstraͤger auf 3, naͤmlich in Hannover, Kaſſel und 
Darmſtadt. Die Gehalts⸗Erhoͤhung nun, welche die 
Regierung verlangt, betrifft nur die ſechs Ambaſſaden 
in St. Petersburg, London, Wien, Konſtantinopel, 
Madrid und Rom. Meine Gruͤnde dafuͤr ſind folgende: 
Zunächſt muß ich bemerken, daß das Gehalt der diplos 
matiſchen Agenten nicht mit denen der uͤbrigen Staats— 
Beamten verglichen werden kann, und daß es von jeher 
bei weitem hoͤher war; der erſte Praͤſident des oberſten 
Gerichtshofes im Staate, des Caſſationshofes, hat nie 
mehr als 36,000 Fr. bezogen, was dem Gehalte eines 
diplomatiſchen Agenten dritter Klaſſe noch nicht gleich— 
kommt; die Miniſter haben 80,000 Fr., alſo ſo viel 
wie ein Geſandter, und der Miniſter der auswärtigen 
Angelegenheiten, den man den General-Direktor der 
diplomatiſchen Agenten nennen kann, hat mit Einſchluß 
der Repraͤſentations⸗Koſten nur 120,000 Fr., was der 
Hälfte des Gehalts der Botſchafter in London und St. 
Petersburg noch nicht gleichkommt. Der Grund davon 
liegt nicht etwa darin, daß die Diplomaten die uͤbrigen 
Staats⸗Beamten um fo viel an Talent übertreffen, auch 
nicht darin, daß ihre Studien um ſo viel ſchwieriger 
find, wie die der Übrigen Staats Beamten, ſondern er 
iſt nur darin zu ſuchen, daß das Gehalt der diplomatis 
ſchen Agenten kein Gehalt im eigentlichen Sinne zu 
nennen iſt, ſondern mehr eine Summe, die zu einem 
beſtimmten Zweck ausgegeben werden ſoll; damit ſie 
aber nicht ganz umſonſt ausgegeben werde, muß ſie auch 
hinreichend ſeyn; dies moͤge die Kammer bedenken. 
Warum haͤlt die Regierung Botſchafter und Geſandten 
an den fremden Hoͤfen? Etwa nur der Friedens- und 
Allianz⸗Traktaten wegen? Es giebt aber vieljaͤhrige 
Diplomaten, die nie einen Vertrag unterzeichnet haben. 
Oder beſteht ihre Beſtimmung nur darin, den fremden 
Mächten die ofſtziellen Noten ihres Kabinets zu über 
reichen? Fuͤr dieſen Zweck wuͤrde die Poſt der wohl; 
feilere Weg ſeyn. Der wahre Beruf eines diplomatis 
ſchen Agenten iſt, ſeine Regierung bei der Macht, bei 
welcher er akkreditirt iſt, zu repraͤſentiren, feine Regie⸗ 
rung von dem Zuſtande, den Huͤlfsquellen und der 
Macht des Landes, wo er reſidirt, von den Abſichten 
des Kabinets, von dem Charakter der Perſonen, die 
dort Einfluß ausuͤben, von deren Plaͤnen u. ſ. w. genau 
zu unterrichten und bei dieſen einflußreichen Perſonen 
den Geſandten der uͤbrigen Maͤchte den Vorrang ſtreitig 
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zu machen; mit einem Worte, ſo zu verfahren, daß ſei 

Regierung gleichſam gegenwärtig ns a Er ie 
gegenwaͤrtigt. Seine zweite Obliegenheit iſt, die ſich dar⸗ 
betenden guͤnſtigen Umftände zum Vortheil feiner Regie⸗ 
ru 1g zu benutzen, bis zu einem gewiſſen Grade an der Lei⸗ 
tung der Angelegenheiten dieſes fremden Staates Theil zu 
nehmen, auf dieſelbe einzuwirken, und das Anſehn feiner 
Regierung zu behaupten. Zu dieſen Functionen iſt eine 
große Schmiegſamkeit, tieſe Kenntniß der Menſchen und 
Verhaͤltniſſe, geſellige Gewandtheit, Diseretion und 
Klugheit erforderlich. Neben dieſen geiſtigen Gaben iſt 
aber eine unerläßliche Bedingung die, daß der diploma 
tiſche Agent, der feine Regierung bei einer andern 
Macht repraͤſentirt, auf gleiche Hoͤhe mit den dortigen 
einflußreichen Perſonen, wie mit den uͤbrigen Geſandten, 
geſtellt und in Stand geſetzt werde, eben ſo zu leben 
wie ſie und mit ihnen zu verkehren; ſein Hotel muß 
ein Centrum der Geſchaͤfte ſeyn, welchem alle nuͤtzlichen 
Notizen, Angaben und Anzeigen zufließen, damit er taͤg⸗ 
lich die allgemeine Stimmung der Gemuͤther erforſchen 
und in alle Geheimniſſe eindringen koͤnne. (Beifall 
von der Majoritaͤt, während eine Stimme zur Linken 
ruft: „Sie wollen alſo den Geſandten zu einem offi⸗ 
ziellen Spion machen!“) Jeder diplomatiſche Agent, 
der in dieſen Beziehungen auf einer untergeordneten 
Stufe gegen die uͤbrigen Perſonen ſeines Kreiſes ſteht/ 
iſt außer Stande, feinen Beruf zu erfüllen; denn fein 
Staat geraͤth dadurch ſelbſt in eine untergeordnete Stel⸗ 
lung und er für feine Perſon iſt von den Staats Ar 
gelegenheiten ausgeſchloſſen; er bleibt gewiſſermaßen nur 
im Parterre und dringt nicht hinter die Couliſſen. Wie 
talentvoll ein Diplomat auch ſeyn mag, ſo vermag er 
in dieſer Stellung nicht, ſich ſelbſt von den Verhäͤlt⸗ 
ner zu unterrichten und 
egnuͤgen, ja er muß zu dem zweideutigſten, erbaͤrm⸗ 
lichſten Wege — zum Spioniren — e e neh⸗ 
men. Dieſes Mittel mag gut ſeyn, um ein Komplolt 
zu entdecken, um die militairiſchen Kräfte eines Landes 
zu erfahren, aber es iſt ganz unzureichend, um in die 
Geſinnungen, den Charakter und die Plaͤne der einfluß⸗ 
reichen Perſonen und in die Staats- Angelegenheiten 
einzudringen. Ich lenke Ihre Aufmerkſamkeit gerade 
auf dieſen Punkt, weil man uns immer ſagt, die Re⸗ 
gierung beduͤrfe der Diplomatie gar nicht, wenn ſie ſich 
nur kraͤftig und ſeſt benehme. Verzichtet man auf die 
Mittel der Diplomatie, um ſeinen Einfluß im Auslande 
zu behaupten, ſo muß man durch Drohungen und Furcht 
zu wirken ſuchen und dies iſt der koſtſpieligſte Weg, 
denn dazu ſind große Heere noͤthig. Man hat ſich 
darauf berufen, daß der Friedens s Vertrag von 1795 


zwiſchen der Franzoͤſiſchen Republik und Preußen durch 


einen bloßen Kommiſſair des Konvents 75 2 

abgeſchloſſen worden ſey; dies iſt ar ae ene 
Frankreich hatte damals funfzehn Heere, im 9 
1,100,000 Mann, auf den Beinen. Wahrlich, eine 


1 
* 


muß ſich mit Erkundigungen 


{2 


Botſchafter in 


Alle wiſſen, daß, 
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koſtſpielige Diplomatie! Außerdem iſt dieſes Mittel ſehr 
gefährlich, weil die Wechfelfälle des Krieges ſich bei 
aller Tapferkeit der Heere und aller Geſchicklichkeit der 
Generale nicht voraus berechnen laſſen, wie die Kata 
ſtrophe von 1814 und 1815 beweiſt. Von dieſen allges 
meinen Betrachtungen zu dem vorliegenden Amendement 
uͤbergehend, frage ich, ob unter den jetzigen Uniſtaͤnden 
die ſechs obengenannten Botſchafter fo befoldet find, daß 
fie mit den Perſonen ihres Wirkungskreiſes auf gleichem 
Fuße leben koͤnnen? Ich behaupte, daß dies nicht der 
Fall iſt. Jedermann weiß, daß man in England drei⸗ 
dis viermal theurer lebt, als bei uns; der Franzoͤſiſche 
Botſchafter in London muß für fein Hotel 50,000 Fr. 
Miethe zahlen, während der Engliſche Botſchafter in 
Paris ein herrliches Hotel auf Koſten ſeiner Regierung 
beſitzt. Aehnliches findet bei den uͤbrigen Botſchaftern 
ſtatt; der Votſchafter in Wien hat 130,000 Fr. Ge⸗ 
halt; davon muß er 35,000 Fr. Miethe fur feine Woh⸗ 
nung bezahlen, und wenn er ſeinen Poſten eben erſt 
antritt, noch obendrein 120,000 Fr. fuͤr die erſte Ein⸗ 
richtung und das Ameublement ausgeben; hiernach moͤ⸗ 
gen Sie ermeſſen, ob fein Gehalt zu hoch iſt. Der 
Madrid hatte vor 2 Jahren 200,000 Fr., 
die erſt auf 120,000 und dann ſogar auf 100,000 Fr. 
keduzirt worden find; zu keiner Zeit war ſein Gehalt 
ſo niedrig, und ich erinnere an das merkwuͤrdige Fak⸗ 
tum, daß der Botſchaſter, den der Konvent nach dem 
Baſeler Frieden nach Madrid ſandte, 150,000 Fr. Ge⸗ 
halt bezog. Es giebt unter unſern Botſchaftern keinen 
einzigen, der, ſeitdem er dieſen Poſten bekleidet, nicht 
fein Privat-Einkommen hätte zu Huͤlfe nehmen, ja ſo⸗ 
gar ſein Kapital angreifen muͤſſen. Die Folgen dieſes 
Sachverhaͤltniſſes ſind den wahren Intereſſen des Lan⸗ 
des äußerſt nachtheilig; die Regierung ſieht ſich dadurch 
enoͤthigt, die Botſchafter nur unter den reichſten Per⸗ 
ſonen zu waͤhlen, und alle Botſchafter haben einſtimmig 
eine Gehalts -Erhoͤhung verlangt. Nicht minder nach⸗ 
theilig iſt der Umſtand, daß durch diefes Syſtem alle 
diejenigen, die ſich von Jugend auf der diplomatiſchen 
Laufbahn widmen, von den hohen Poſten in derſelben 
file ihr ganzes Leben ausgeſchloſſen bleiben; denn wir 
wer Ausſicht auf ein dereinſtiges Pri⸗ 
vateinkommen von 150,000 Fr. jährlicher Rente hat, 
die diplomatiſche Laufbahn, die von unten an begonnen 
werden muß, nicht waͤhlt. Die unbemittelten Diplomas 


ten find alſo ſchlimmer daran, als die gemeinenen Frans 


zoͤſſchen Soldaten, denen Ludwig XVIII. ſagte, jeder 
von ihnen trage den Marſchallſtab in feinem Torniſter; 
jene koͤnnen den Marſchallſtab, d. h. bei ihnen den Bet⸗ 
ſchafterpoſten, nie erlangen. Durch ein ſolches Syſtem 
der Sparſamkeit wuͤrde man alſo zu einem weſentlich 
ariſtokratiſchen Reſultate gelangen. Außerdem waͤre die 
Erſparniß nur ſcheinbar; denn wenn unſere Botſchafter 
noch fernerhin fo niedrig beſoldet würden, daß fie einen 
Theil ihres Vermoͤgens daran ſetzen muͤſſen, fo wuͤrden 


fie das nicht lange aushalten Finnen, und die Negier 
rung wäre dann genoͤthigt, Häufige Verſetzungen vorzu⸗ 
nehmen; hierdurch wuͤrden bei jeder Veraͤnderung bedeu⸗ 
tende Ausgaben fuͤr die erſte Einrichtung veranlaßt wer⸗ 
den, und es koͤnnte der Fall eintreten, daß die Kam⸗ 
mer, weil fie einem Botſchafter 20,000 Fr. von feinem 
Gehalte abgezogen, fpäter 40—50,000. Fr. für die erfte 
Einrichtung bewilligen müßte, Auf diefe Weiſe würde 
ſtatt der Erſparniß, eine Vermehrung der Ausgaben in 
treten. Alle dieſe Nückfichten empfehle ich dem Nach⸗ 
denken der Kammer, und ſchließe mit der Verſicherung 
daß ich nichts uͤbertrieben, ſondern die Verhaͤltniſſe fo 
dargeſtellt habe, wie ich fie kenne; ich erfuche Sie das 
her, die Reductions-Vorſchlaͤge des Herrn Havin im 
wohlverſtandenen Intereſſe des Landes zu verwerfen.“ — 
Der General Demargay äußerte dagegen die Meinung 
daß ein Botſchafter nicht ſowohl auf gute Diners, als 
auf perjönliche Verdienſte feinen Einfluß gründen muͤſſe; 
man ſolle hiernach nicht reiche, ſondern einſichtige und 
erfahrene Männer zu Diplomaten wählen. Die Des 
batte wurde hierauf geſchloſſen, und über die Reduetions⸗ 
Vorſchlage des Herrn Havin einzeln abgeſtimmt. Eine 
erſte Erſparniß von 65,000 Fr. auf die Gehalte der 
Geſandten ging mit ziemlich ſtarker Stimmen-Mehrheit 
durch. Eine zweite Erſparniß dagegen von 180,000 Fr. 
bei den VBotſchafter-Poſten zu London, St. Petersburg, 
Wien, Nom und Madrid wurde verworfen. Ueber eine 
dritte Erſparniß von 70,000 Fr. auf die Botſchafter⸗ 
Poſten zu Neapel, Turin und Bern waren die Mei⸗ 
nungen getheilt, ſo daß daruͤber mittelſt Kugelwahl ab— 
geſtimmt werden mußte, worauf dieſer Antrag mit 171 
Gia eee ee. Hiernach ſtellt ſich die 
eſammt⸗Erſparniß auf die ſchaft 
Sende af 750 FR ehalte der e 


Paris, vom 24. Februar. — Die Deputirten⸗ 
mer beſchaͤftigte ſich in ihrer geſtrigen Sitzung en 
bei ihr eingegangenen Bittſchriften und mit drei Geſetz⸗ 
Entwürfen von ͤͤrtlichem Intereſſe, die mit 221 gegen 
14 Stimmen angenommen wurden. Am Schluſſe der 
Sitzung kam noch die bekannte Propoſition des Herrn 
Portalis in Betreff der Prieſter-Ehe zur Berathung. 
Nach einer ſehr intereſſanten Debatte, an der auch die 
Herren Dupin d. Aelt. und Berryer Theil nahmen, 
wovon jener ſich, im Widerſpruche mit den Anſichten 
des Caſſationshofes, dahin aͤußerte, daß kein geſchriebenes 
Geſetz ſich der Prieſter-Ehe widerſetze, dieſer dagegen 
behauptete, daß die alte kanoniſche Beſtimmung, wonach 
der Prieſterſtand ein Hinderniß zur Ehe ſey, als Geſetz 
brſtehe, — erklaͤrte die Verſammlung, nach einer zwei 
maligen Abſtimmung und mit ſehr ſchwacher Stimmen; 
Mehrheit, daß der Antrag des Herrn Portalis, welcher 
wortlich alſo lautet: „Es iſt den Gerichtshoͤfen unters 
ſagt, zu Ehe⸗Bundniſſen andere Hinderniſſe gelten zu 
laſſen, als diejenigen, die im Civil, Geſetzbuche unter 


dem Titel: Von der Ehe, namentlich aufgeführt ſind;“ 
in. Erwägung zu ziehen ſey . 

Die Reiſe des Herzogs von Orleans nach Bruͤſſel 
giebt zu vielen Commentaren Anlaß. Im Ganzen kommt 
man in dem Glauben uͤberein, der Prinz werde ſich 
nachher nach Preußen begeben, beauftragt, diplomatiſche 
Unterhandlungen zu betreiben, wozu eine neue Forderung 
König Wilhelms Veranlaſſung gegeben. Der General 
Marbot ſoll zu dieſem Ende Inſtruktionen vom Kriegs: 
Miniſter und jenem der auswaͤrtigen Angelegenheiten 
erhalten haben. 


Man verkuͤndet die Abreiſe des Generals Baudrand 
nach London. Dieſelbe ſoll vorgeſtern Abend in Folge 
einer Diskuſſion von Sr. Majeſtaͤt beſchloſſen worden 
ſeyn, an welcher der Herzog von Broglie, der Herzog 
Decazes und der Graf Roy Theil genommen. 
Die Note bezuͤglich der Haager Angelenheiten, welche 
vor ein Paar Tagen die Journale enthielten, war 
fabrieirt, die aͤchte iſt geſtern hier angekommen, und. bes 
weiſt, daß die Konferenz aufgeloͤſt oder die Mitglieder 
uneins unter ſich ſind. Einerſeits handeln England und 
Frankreich, andererſeits Holland allein, das nichts an⸗ 
nehmen will, was nicht die fuͤnf Hoͤfe begutachtet haben. 
— Dieſen Morgen fagte man hier, es ſey der feſte 
Entſchluß der vereinigten Kabinette, ein Schiff mit 
Engliſch⸗Franzoͤſiſcher Flagge in die Schelde oder nach 
Antwerpen zu ſchicken, um den Koͤnig Wilhelm bezuͤg⸗ 
lich ſeines Tonnengeldes in Verlegenheit zu ſetzen und 
mit einem Male ihn zum thaͤtigen Angriff oder zur 
Nachgiebigkeit zu noͤthigen. Wenn Holland gegen das 
Schiff Gewalt braucht, ſo wollen die Verbuͤndeten die 
in ihren Häfen befindlichen Hollaͤndiſchen Schiffe kon⸗ 
ſisciren laſſen. Das Journal du Commerce ver; 
ſichert, daß dieſe Beſchlußnahme dem Haager Hofe 
durch eine Note vom 15. Februar eroͤffnet worden ſey. 
Die Griechiſche Anleihe wird ohne Weiteres zu 
Stande kommen, und es ſind ſchon Abſchlagszahlungen 
gemacht worden. ee 

In der Tribune lieſt man: „Wir haben heute 
Nachrichten aus Lyon erhalten; die ernſteſten Ereigniſſe 
ſcheinen ſich dort vorzubereiten; zwiſchen den Arbeitern 
der verſchiedenen Fabriken haben ſich zahlreiche Vereine 
gebildet; die Zahl der Mitglieder wird auf mehr denn 
50,000 angegeben. Schon ſeit einigen Monaten haben 


die Tuͤll⸗Arbeiter mit ihren Meiſtern offen gebrochen, 


und die Werkſtaͤtten verlaſſen, um jene zu einer Erhoͤ⸗ 
hung des Arbeits Lohns zu zwingen.“ — Die Gaze te 
du Lyonusis meldet vom 2lſten d. M.: „Nach 
einem Trink⸗Gelage zogen geſtern einige Haufen Repu⸗ 
blikaner, revolutionnaire Lieder ſingend, durch die Straßen 
und erregten bei den Freunden der Ruhe einige Beſorg— 
niß. Dieſe Scenen hatten indeſſen weiter keine Folgen, 
da die hieſigen Handwerker mit den Unruheſtiftern 
durchaus nicht ſympathiſiren.“ 
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En [an d. e 

Parlaments Verhandlungen. Oberhaus. 
Sitzung vom 22. Februar. Als Graf Grey auf die 
dritte Leſung der Bill zur Unterdruͤckung der Unruhen 
in Irland antrug, erhob ſich Lord Teynham und ſagte, 
daß er für feine Perſon aus allen Kräften gegen dieſe 
Bill prateſtire, da er ſie als eine grobe Verletzung der 
Engliſchen und Irlaͤndiſchen Verfaſſung betrachte. Die 
Union, die unverletzliche Union Englands und Irlands 
verdiene die kraͤftigſte Unterſtuͤtzung aller rechtlich den, 
kenden Maͤnner. Koͤnne aber, frage er, dieſe Bill wohl 
zur Befeſtigung jener Union beitragen? Werde ſie nicht 
im Gegentheile den Geiſt des Widerſtandes in allen 
Theilen von Irland anfachen? Es ſey eine Maßregel, 
welche er innig beklage, und er glaube, daß die Mini⸗ 
ſter — gewiß ſo rechtliche Miniſter, wie England deren 
jemals beſeſſen — bei Einbringung derſelben einer oder 
der anderen Täufchung unterlegen wären. Er erwarte 
von den aufgeklaͤrten und liberalen Geſinnungen der 
jetzigen Zeit, daß ein kriegsgerichtliches Verfahren nicht 
in Wirkſamkeit treten werde. Er halte es fär feine 
Pflicht, ſeine Stimme in dieſem Hauſe gegen eine ſolche 
Maßregel zu erheben, und habe die ſich ihm jetzt dars 
gebotene Gelegenheit nicht unbenutzt voruͤbergehen laſſen 
wollen. Der Graf v. Weſtmorland erklärte ſich mit 
der Bill einverſtanden, und dankte dem Grafen Grey 
etwas ironiſch dafür, daß er jetzt ſelbſt gewiſſermaßen 
die Vertheidigung einer Verwaltung uͤbernommen habe, 
welche unter Georg III. auf aͤhnliche Maßregeln und 
aus denſelben Gruͤnden angetragen habe, und deshalb 
damals von gewiſſen edlen Lords (den Whigs) hart ans 
gegriffen worden ſey. Die Bill erhielt darauf die dritte 
Leſung, und die Ueberweiſung derſelben ward an das 
Unterhaus angeordnet. Graf Grey trug demnaͤchſt auf 
die zweite Leſung der Bill zur beſſern Ausuͤbung der 
Juſtizpflege in Irland an, und äußerte ſich folgender⸗ 
maßen: „Die Nothwendigkeit der vorliegenden Maß⸗ 
regel entſteht aus dem unruhigen Zuſtande in Irland 
und aus der Unzulaͤnglichkeit des Geſetzes, wie es jetzt 
beſteht, eine unparteiiſche Handhabung der Gerechtigkeit 
zu ſichern. Alle Maßregeln dieſer Art, wo von dem 
gewoͤhnlichen Laufe der Geſetze abgewichen werden foll, 
muͤſſen auf dringende Nothwendigkeit gegründet ſeyn. 
Auf dieſen Grund, und auf dieſen Grund allein, ſchlage 


ich die gegenwaͤrtige Bill vor. Meines Erachtens muß 


Jeder, der den Zuſtand Irlands ins Auge faßt, — 
Jeder, der für die Sicherheit der getreuen und fried⸗ 
liebenden Unterthanen beſorgt iſt, — Jeder, der Frede 
und Ruhe, als Grundlagen jedes Geſetzes und jeder 
Regierung aufrecht erhalten zu ſehen wuͤnſcht, dieſe Bill 
als eine temporaire Maßregel unterſtuͤtzen, indem dies 
ſelbe zur Unterdrückung der jetzt in jenem Lande beſtehen⸗ 
den Unruhen unumgänglich nothwendig iſt. (Hort! 
höre!) Ich will jetzt auf die Inſinuationen des edlen 
Lords (Weſtmorland) hinſichtlich deſſen, was ſich früher 


— 


zugetragen hat, nichts erwiedern. Meine Anſichten 
find unverändert geblieben, und es verträgt ſich 
mit vollkommener Confequenz ſehr wohl, daß man die 
ſelben Maßregeln, denen man ſich fruͤher widerſetzte, 
weil man fie für unnöthig hielt, jetzt bei veränderter 
Lage der Dinge unterſtuͤtzt. 
digkeit iſt in dem vorliegenden Falle vorhanden, und 
ich kann Ew. Herrlichkeiten verſichern, daß ich niemals 
eine ſchmerzlichere Pflicht erfüllt habe, als die, deren ich 
mich, durch Einbringung ſolcher. Maßregeln entledige. 
(Hört! Hört!) Es exiſtirt in Irland ein Syſtem der 
Gewaltthaͤtigkeit und der Einſchuͤchterung, welches der 
gehörigen Ausübung der Geſetze in den Weg tritt und 
Ankläger ſowohl wie Zeugen verhindert, ihre Schuldig ⸗ 
keit zu thun. Unter dieſen traurigen Umſtaͤnden ſchlage 
ich vor, daß in Fällen, wo es noͤthig ſeyn ſollte, das 
gerichtliche Verfahren von den Platzen, wo das Ver⸗ 
brechen begangen wurde, nach der angrenzenden Graf 
ſchaft oder nach der Grafſchaft Dublin zu verlegen. In 
der 11ten und 12ten Akte Georgs III. vom Jahre 1772 
werden Ew. Herrlichkeiten Beſtimmungen für gleiche 
Zwecke finden, und ſowohl aus dieſen beiden Akten, als 
aus einer Akte Georgs II. geht hervor, daß die Ver⸗ 
brechen ganz dieſelben waren, als gegen die die jetzige 
Bill gerichtet iſt. In der Akte Georgs III. befindet 
ſich eine Klauſel, wodurch feſtgeſetzt witd, daß, wenn 
Drohungen gegen Anklaͤger, Zeugen oder Geſchworne 
nachgewieſen werden koͤnnen, das gerichtliche Verfahren 
nicht nach der angrenzenden Grafſchaft, ſondern nach 
Dublin verlegt werden ſoll. In der Maßregel, welche 
ich vorlege, bleibt noch eine Wahl zwiſchen der angren: 
zenden Grafſchaft und der Grafſchaft Dublin offen. 
Die Verlegung des Gerichteſitzes ſoll nur auf das Uns 
ſuchen des General: Anwalts durch einen Befehl des 
Kings Beuch fart finden; und dieſer Befehl, muß auf 
beglaubigte Ausſagen der Partheien, worin fie fc äber 
Drohungen beklagen, begruͤndet ſeyn. Dieſe Vill ſoll 
auf dieſelbe Dauer beſchraͤnkt ſeyn, wie diejenige, welche 
Ew. Herrlichkeiten ſo eben angenommen haben.“ 
London, vom 23. Februar. — Der Oberſt Goſſett 
bat im Namen Sr. Majeſtat aus dem Schloß von 
Dublin ein Umlaufſchreiben an die Secretaire ſaͤmmt⸗ 
licher Corporationen erlaſſen, worin er von denſelsen 
ein Verzeichniß der zu mildthaͤtigen Zwecken beſtimmten 
Fonds und des anderen in Beſitz der Irlandiſchen 
Munieipal-Corporationen befindlichen Eigenchums vers 
langt, damit dieſe Verzeichniſſe dem Unuterhaſe vor⸗ 
gelegt werden koͤnnen. a : 
In der City heißt es, 
beträchtlichen Theil der 
nommen, die im May 
und 8 pet. (nach dem 
6 PCt. Zinſen) truͤgen. 
Die Belgiſchen Fonds 
aber nicht aus politiſchen Gruͤnden, 


Herr v. Rothſchild habe einen 
Belgiſchen Trefors Bons übers 
1834 eingeloͤſt werden ſollten 
Beſchluß der Kammern doch nur 


ſtiegen beinahe um 2 Pt., 
ſondern in Folge 


Die gebieteriſche Nothwen⸗ 
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eines Finanzplans, dem zufolge man ſich Geld durch 
Koͤnigl. Bons verſchaffen will. An Geld iſt ſo großer 
Vorrath, daß Handelswechſel erſter Klaſſe zu 14 pet. 
jährlich discontirt werden. i 

Die Königliche Brigantine Foreſter hat während der 
letzten Stürme bei der Inſel St. Martin, einer der 
Scilly⸗Jnſeln, Schiffbruch gelitten, nachdem fie von 
den Ankern geriſſen worden war. Es befand ſich gerade 
der Befehlshaber derſelben, Lieutenant Quim, am Bord; 
er rettete ſich jedoch in einem Bot. EEE 


Die Preußiſche Staatszeitung enthält folgens 
des Schreiben aus London vom 22. Februar; „Nach⸗ 
dem Graf Grey im Namen der Regierung die Maß⸗ 
regeln für die Beruhigung Irlands durch Strenge dem 
Oberhauſe vorgelegt, hat dieſes dieſelben, mit einigen 
von den Miniſtern zugeſtandenen Modificationen, eint 
ſtimmig angenommen. Einige Irlaͤndiſche Lords konnten 
die Gelegenheit nicht voruͤbergehen laſſen, ohne der Re⸗ 
gierung daruber Vorwuͤrfe zu machen, daß ſie dieſe 
Maßregeln zu lange verſchoben, ja ſelbſt den Aufregern 
Vorſchub geleiſtet, und beſonders darin gefehlt hätten, 
daß ſie den Marquis von Angleſey aufs neue zum Vice⸗ 
koͤnige dort gemacht, nachdem derſelbe früher die Katho⸗ 
liken, Behufs Erlangung ihrer Emaneipation ſchriftlich 
dazu aufgefordert, nur immerfort das Land aufzuregen. 
Der Herzog von Wellington jedoch legte ſich verſoͤhnend 
zwiſchen die Parteien, indem er ſagte, es ſey jetzt nicht 
an der Zeit, Vergangenes zu wiederholen, ſondern die 
Pflicht eines jeden guten Unterthans, ſich eng an die 
Regierung anzuſchließen, wenn dieſelbe darauf ausgehe, 
der Anarchie in Irland ein Ende zu machen. Auch 


gab Graf Grey gern zu, daß die Regierung, in der 


Hoffnung, mit den gewoͤhnlichen Geſetzen ausreichen zu 
koͤnnen — da die Anwendung außerordentlicher Maß⸗ 
regeln doch immer ihr Mißliches habe — etwas zu 
lange gezoͤgert habe, und deswegen jetzt ſtrengerer Mit⸗ 
tel beduͤrfe, als ſonſt vielleicht ausgereicht haben wuͤr⸗ 
den; er hoffe aber, daß man ihr einen ſolchen Irrthum, 
wegen der milden Geſinnungen, die denſelben hervorge⸗ 
rufen, verzeihen werde. Während nun auf dieſe Weiſe 
das Oberhaus ſo zu ſagen das Schwerdt zu ſchmieden 
angefangen, womit die Uebertreter des Geſetzes gewalt⸗ 
ſam zur Ruhe und Ordnung zuruͤckgedraͤngt werden ſol⸗ 
len, pflegt das Unterhaus den Friedenszweig, womit 
man das Schwerdt umwinden will. Mag nun auch 
O'Connell und feine Partei toben und dem Parlamente 
durch endloſe Reden und zahllose Abſtimmungen die 
Zeit rauben; alle gut geſinnte Irlaͤnder muͤſſen es er; 
kennen, daß die Regierung ſowohl, als das Parlament, 
geneigt ſind, ihrem Lande Gerechtigkeit widerfahren zu 
laſſen. Aller Druck, welchen die Katholiken früher 
empfanden, it nun befeitigt oder wird doch bald ganz 
beſeitigt werden. Eine Bill, welche dieſe Woche vorge⸗ 
ſchlagen worden, iſt darauf berechnet, den Grund⸗Eigen⸗ 
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thuͤmern das Recht zu benehmen, oder doch zu fchmälern, 
das fie ſich bisher angemaßt, als Grand-Juries die 
Grafſchaften für Öffentliche Arbeiten zu beſteuern, die fie 
meiſtentheils zu ihrem eigenen Vortheil einrichteten. 
Wie weit dieſer Mißbrauch gegangen, laͤßt ſich ſchon 
aus einer Thatſache abnehmen, welche Herr Stanley, 
der Irlaͤndiſche Seeretair oder Miniſter des Innern, 
mittheilte. Ein Grundherr vermiethet Land in kleinen 


Stuͤcken zu einem Zins, welchen der Pachter bei der 


elendeſten Lebensweiſe nicht daraus zu erſchwingen vers 
mag; was thut er alſo? Er weiß ſeine Kollegen dahin 
zu vermoͤgen, daß ſie den Bau einer Landſtraße in der 
Nähe feiner Güter verordnen; er ſelbſt erhält die Auf⸗ 
ſicht daruͤber, laͤßt ſeine Miethsleute daran arbeiten, 
und der Lohn — wandert als Zins fuͤr ſeine Stuͤcken 
Landes in ſeine eigene Taſche! Aber immer bleibt die 
Frage, auf welche Weiſe ſoll man die Eigenthuͤmer vers 
moͤgen, daß ſie ihr Einkommen im Lande verzehren, wie 
ſoll man Beſchaͤftigung für das Landvolk finden, welche 
die Konkurrenz um Ackerland und folglich den Zins ver— 
mindere, und uͤberhaupt dem ungluͤcklichen Volke ein 
leidliches Daſeyn ſichere? Aber dies ſind Aufgaben, 
welche ein Irlaͤndiſches Parlament noch ſchwerer zu 
loͤſen finden würde, als das National-Parlament, weil 
in dieſem die Mehrheit ohne Intereſſe oder Partei bei 
der Sache iſt, waͤhrend in einem Irlaͤndiſchen Parlar 
ment die Grundherren das Uebergewicht haben wuͤrden. 
Die Anlegung einer Armen - Steuer wuͤrde indeſſen 
Vieles ausgleichen, und hierzu wird man auch unſtreitig 
feine Zuflucht nehmen, wenn die Kommiſſion, welche 


jetzt mit der Unterſuchung uͤber die Armen⸗Steuer⸗Geſetze 


in England beſchaͤftigt iſt, ihren Bericht gemacht hat; 
weil man in einer ſo wichtigen Sache doch billig die 
Erfahrung benutzen will, welche ein zweihundertjaͤhriger 
Gebrauch in England an die Hand giebt. — Sir 
Robert Peel hat dieſer Tage das Hollaͤndiſche Embargo 
im Unterhauſe zur Sprache gebracht, wobei er und 
mehrere ſeiner Freunde zu beweiſen ſuchten, daß die 
Regierung geſetzwidrig darin verfahren. Die Miniſter 
dagegen und die Juriſten der Krone brachten gelehrte 
Beweiſe vom Gegentheil; und da eigentlich keine Mos 
ion. darüber gemacht worden, fo wurde auch nichts ent⸗ 
chieden. — Auf den Vorſchlag des Lord Altborp faͤngt 
etzt das Unterhaus ſeine Arbeiten um 12 Uhr Mittags 
in, fo daß vor halb vier alle Privat- Angelegenheiten, 
Bittſchriften u. ſ. w. beſeitigt ſeyn koͤnnen; dann folgt 
eine Pauſe von anderthalb Stunden, und um 5 Uhr 
nehmen die regelmäßigen oͤffentlichen Geſchaͤfte ihren 
Anfang, und das Haus wird ſelten oder nie feine Ars 
beiten über Mitternacht hinaus erſtrecken dürfen. Die 
Radikalen machten geſtern Abend auch den Vorſchlag, 
daß in Zukunft offizielle Verzeichniſſe der ſtimmenden 
Deputirten fuͤr und wider jede Frage bekannt gemacht 
werden moͤchten, damit die Nation wiſſe, auf welche 


———— 
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Weiſe ihre Vertreter ſich ihres Vertrauens würdi 

machen ſuchen. Aber da dieſes hoͤchſt beſchwerlich und 
zeitraubend ſeyn wuͤrde, und auch jetzt ſchon über jene 
nur einigermaßen wichtige Abſtimmung regelmäßige Ver, 
zeichniſſe in den Zeitungen erſcheinen, welche zu berich⸗ 
tigen einem Jeden frei ſteht, wenn ja hier und da ſich 
ein Irrthum einſchleicht, ſo wurde der Vorſchlag durch 
eine bedeutende Mehrheit verworfen. Unſere Puritaner 
geben ſich große Muͤhe, die Feier des Sonntages ſtren⸗ 


ger zu machen, und manche gehen fo weit, daß ſie 


ſeloſt das Reifen am Sonntag unterſagt ſehen möchten. 
Das Parlament wird deswegen mit Dittſchriften über: 
haͤuft; ſtatt ſich aber mit legislativen Maßregeln in 
dieſer Hinſicht zu uͤbereilen, hat das Unterhaus weislich 
eine neue Kommiſſion eingeſetzt, indem diejenige Kom⸗ 
miſſion, welche voriges Jahr darüber berichtete, nicht 
nur jede Art von Arbeit, ſondern auch jede Art der 
Öffentlichen Vergnuͤgungen eingeſtellt ſehen wollte, indem 
fie jede fonntägliche Luſtfahrt oder Land⸗Partie verbieten 


will, welche, außer der Taverne, noch der einzige Genuß 


iſt, der den arbeitenden Klaſſen übrig bleibt. — Es 
find ſeit einigen Tagen im Parlamente mehrere zahl 
reich unterſchriebene Adreſſen zu Gunſten der Emancis 
pation der Juden, ſowohl von Israeliten als Chriſten 
eingeſandt worden; und naͤchſtens wird zu dieſem Ende 
ein Antrag von Herrn Grant geſchehen, welchen Herr 
O' Connell zu unterſtuͤtzen verſpricht. Wie das Parla- 
ment darüber entſcheiden wird Ef zwar ſchwer vorauszu⸗ 
fagen, doch duͤrfte das reſormirte Unterhaus die Maß⸗ 


regel in keinem Falle verwerfen. — Die Londoner Unt, 


verſitaͤt, welche bekanntlich unter dem Einfluß des jetzi⸗ 


gen Le. d Kanzlers mittelſt Subſeriptionen und Aetien 


geſtiftet wurde, finder fo wenig Unterſtuͤtzung, daß man 
fie wird ſchließen muͤſſen, wenn fi) anders keine Mit, 
tel finden laſſen, die Anſtalt auf einem ſparſameren 
Fuße forızufegen, denn die Ausgaben belaufen ſich jetzt 
auf 4000 Pfund, während die Einnahme nur 3000 
beträgt. Das Kings⸗College dagegen, welches zwei 
Jahre ſpäter unter dem Schutze der Hierarchie der 
herrſchenden Kirche eröffnet wurde, verſpricht ein froͤh⸗ 
liches Gedeihen; Beweiſe genug, daß die Mittel⸗Klaſſen 
der Hauptſtadt vorzüglich zur biſchöͤflichen Kirche ges 
hoͤren, und daß es den in hundert Sekten zerſplitterten 
Diffentirern an einer zuſammenhaltenden Kraft fehlt. 


S ch wee denn. 


Chriſtiania, vom 18. Februar. — Der Ueberſchuß 
der Staatseinkuͤnfte, nach Abzug der Zinſen von der 
Staatsſchuld und der ubrigen Ausgaben, belief ſich vori⸗ 


ges Jahr auf circa 400,000 Rehle. Hamb. Banco, 


ungerechnet den Ertrag der Kongsberger Gruben. 
Der Heringsfang fällt ſehr reichlich aus. Bis zum 
13ten d. M. waren ſchon 108,000 Tonnen eingeſalzen. 


Es haben ſich mehrere große Wallfiſche gezeigt. 


Beilage 
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Beilage zu No. 56 


Breslau, vom 5. Mär. — Am 23ſten v. M. 
brach ein 5 Jahre alter Knabe, der am Ausgange der 
Antoniens Straße über den Stadtgraben gehen wollte, 
durch die ſchon allzu duͤnne Eisdecke und gerieth ſogleich 
mit dem Kopfe unters Waſſer. Der Zimmergeſelle 
Valentin Kranz, welcher davon Augenzeuge war, ſtieg 
die dort befindliche Treppe hinab, bis auf die letzten, 
gleichfalls ſchon unter Waſſer befindlichen Stufen der 
ſelben, erfaßte noch glücklich den Knaben und rettete 
ihn. Die Schmiedemeiſterfran Peter nahm ihn men 
ſchenfreundlich in ihre Wohnung, ſorgte für ſeine Ent, 
kleidung und Erwärmung und uͤbergab ihn dann ſeiner 
herbeigerufenen Mutter. 

Ganz entgegengeſetzt von dem lobenswerthen Beneh⸗ 
men dieſer Frau, war das eines hieſigen Kretſchmers, 
der am 26ſten v. M. des Abends in der achten Stunde 
angeſprochen wurde, einen todtkranken Mann, den einige 
Soldaten, namentlich die Mus zuetiere Ochancke und 
Koch, auf der Straße gefunden und mitleidig theilneh⸗ 
mend in das Kretſchamhaus getragen hatten, einſtweilen 
nur ſo lange in die warme Schenkſtube aufzunehmen, 
bis das Tragebett aus dem Hospital Allerheiligen her⸗ 
deigeſchafft ſey, damit der Kranke nicht in kalter Abends 
luft auf der Straße oder auf dem feuchten ungedielten 
Boden des Hausflurs liegen duͤrfe. Der Kretſchmer 
aber verweigerte nicht nur hart die Aufnahme, ſondern 
drohte auch denen, welche ihm den Kranken in die 
Stube bringen würden, mit Hinauswerfen, wozu er in 


einem dort eingekehrten fremden Muͤllergeſellen einen 


zur That bereiten Betſtand fand. Der Kranke, ein 
Weißgerbergeſelle Namens Friedrich Mottuff, erreichte 
in dem von einem Polizei-Beamten herbelgeholten Trage; 
bette zwar noch lebend das Hospital, farb aber dort 
bald nach ſeiner Ankunft. Dem Richter, welchem jenes 
liebloſe Benehmen zur geſetzlichen Beſtrafung angezeigt 
worden iſt, bleibt es vorbehalten, zu ſeiner Zeit den 
Namen jenes Kretſchmers, der Vorſchrift des Allgemei⸗ 
nen Landrechts §. 783 Tit. 20 p. II. gemaͤß, zu ſeiner 
Beſchamung öffentlich bekannt zu machen. 

Am 28ſten des Vormittags fiel der 16 Jahre alte 
Dienftjunge des Dominii Leerbeutel, Ernft Lerche, an 
der Brücke bel Altſcheitnich, wahrſcheinlich im Schlafe, 
von einem der vier Ochſen herunter, mit welchen er 
eben Dünger fuhr, und verlor, ſey es durch einen Tritt 
des Ochſens oder durch ei⸗es der Mäder ſein Leben. Er 
wurde von ſeinem Vater und dem Knechte Hoffmann, 
welche hinter ihm kamen, todt hinter dem Wagen ger 
funden. 

am nämlichen Tage durchlief ein dem Anſcheine nach 
toller Hund mehrere Straßen hieſiger Stadt und biß 
einen Menſchen, jo wie mehrere Hunde. Am folgens 
den Tage kam er vor dem Oder Thore wieder zum Vor⸗ 
ſchein und lief in ein Haus, wo er getoͤdtet wurde. 
Manche halten das aufſichtsloſe Herumlaufen ihrer 
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der privilegirten Schleſiſchen Zeitung. 
Vom 6. Maͤrz 1833. f 


— 


Hunde um deshalb für etwas Gefahrloſes, weil fie die 
Ueberzeugung haben, daß dieſelben nicht boͤsartig find. 
Aber die Gefahr kann ihnen ſehr nahe treten, wenn 
ein ſolches Thier, wie dies leider ſehr häufig der Fall 
iſt, unbemerkt von einem voruͤberlaufenden tollen 
Hunde gebiſſen wird. 

In voriger Woche find an hieſigen Einwohnern ge 
ſtorben: 29 männliche und 29 weibliche, überhaupt 
58 Perſonen. Unter dieſen ſind geſtorben: An Abzeh⸗ 
rung 11, Kraͤmpfen 11, Lungen: und Bruſtleiden 15, 
Schlagfluß 7, Waſſerſucht 3. 

Den Jahren nach befanden ſich unter den Verſtorbenen: 
Unter 1 Jahre 16, von 1 — 5 J. 11, von 5 — 10 J. 
3, von 20 — 30 J. 4, von 30 — 40 J. 10, von 
40 — 50 J. 7, von 60 — 70 J. 4, von 70 — 


9 J. 3. 5 5 
In demſelben Zeitraume iſt an Getreide auf hieſigen 
Markt gebracht und verkauft worden: 3711 Schfi. 
Weizen, 3859 Schfl. Roggen, 1075. Schfl. Gerſte und 
2269 Schfl. Hafer. 

In der naͤmlichen Woche find aus Oberſchleſien af 
der Oder hier angekommen: 7 Schiffe mit Berg⸗ 
werks⸗Produkten, 61 Schiffe mit Brennholz, 15 Schiſſe 
mit Kalkſteinen und 75 Gaͤnge Bauholz. 

So ſehr die hieſigen Promenaden im Ganzen einer 
erfreulichen Schonung von Seiten des Publikums, zu 
deſſen Vergnügen fie gereichen, genießen, fo finden ſich 
doch mitunter noch muͤthwillige Menſchen, welche dieſen 
Anlagen Schaden zufuͤgen. So ſind wieder ſeit Kurzem 
acht Lindenbaͤume an dem Theile der Promenade, wel’ 
cher an die Burgſtraße grenzt, durch ſcharfe Hiebe ber 
ſchaͤdigt worden. Moͤchten doch dieſe gemeinnuͤtzigen 
Anlagen immer mehr und mehr in jedem Einzelnen der 
hieſigen Einwohner einen aufmerkſamen Beobachter und 
Beſchuͤtzer finden. 3 } 

in 
Verbindungss Anzeige. 

Entfernten theuren Verwandten und Freunden haben 
wir die Ehre unſere am heutigen Tage vollzogene ehe⸗ 
tiche Verbindung hiermit gehorſamſt anzuzeigen. N 

Glatz den 6. März 1833. 

G. B. Klingberg, Koͤnigl. Salz⸗Faktor. 
E. E. Klingberg, verwitwete Schmidt, 
geborne Stiller. 


.. RN 
Todes Anzeige. 

Geſtern früh halb 5 Uhr entſchlief ſanft unſer innig 
geliebter Gatte, Vater und Bruder, der Kaufmann 
Carl Gottlieb Heyn, welches wir im Gefühl des tieſ⸗ 
ſten Schmerzes unſern entfernten Verwandten und 
Freunden, ihrer ſtillen Theilnahme verſichert, hierdurch 
ergebenſt anzeigen. Brieg den 4. Maͤrz 1833. 

a Die Hinterbliebenen. 


— 


Theater Nachricht. 
Mittwoch den 6ten: Lenore. Vaterlaͤndiſches Schau 
ſpiel mit Geſang in 3 Abtheilungen, von C. von 
Holtei. Muſik von Eberwein. 


—— ä —ñ Y 


In Wilhelm Gottlieb Rorns Buchhandlung, 
Schweidnitzer Strasse No. 47, ist zu haben: 


Luther, Dr. M., Enchitridion, der kleine Katechis⸗ 
mus fuͤr die gemeinen Pfarrherren und Prediger. 
Mit einer hiſtor. Einleitung und fortlaufenden aus⸗ 
fuͤhrlichen Erläuterung für die evang el. Chriſten zur 
Belehrung und Erbauung und insbeſondere für Pre 
diger und Schullehrer zum Gebrauch beim Religions- 
Unterricht herausgegeben von M. Chr. H. Schott. 

gr. 8. Leipzig. 1 Rthlr. 4 Sgr. 

Marr, L. F., katholiſches Gebetbuch fuͤr erwachſene 

Chriſten, auch zum beſondern Gebrauche für Aeltern, 
denen das Wohl ihrer Kinder am Herzen liegt. 2te 

Auflage m. 2 Kpfen. 8. Frankfurt a. M. 1 Rrhlr. 
— — Ausgabe mit groͤßerer Schrift. 
gr. 8 1 Fthlr. 

Voit, technologiſches Handwoͤrterbuch oder Beſchrei— 

bung und Erklarung der gewoͤhnlichſten Kunftauss 
drücke, welche bei dem Landbaue, Straßen-, Bruͤcken⸗ 
und Waſſerbaue, dann Majchinens und Muͤhlenbaue 
vorkommen; ein Huͤlfsbuch fuͤr Beamte, Handwerker, 

Kuͤnſtler und alle Geſchaͤftsmänner. gr. 8. Augsburg. 

N 5 1 Rth'r. 8 Sgr. 

— —T— — — —— —ꝑꝓ—L— WE 

Zur Berichtigung der aus dem Freimüthigen S. 772 

der Schallſchen Zeitung aufgenommene Notiz: daß Herr 

von Holtey als Director der hieſigen Buͤhne naͤch⸗ 
ſtens von Berlin abgehen werde, genügt die Anzeige, 
daß ich gegen die Rechtsbeſtaͤndigkeit des vom Ausſchuſſe 
der Theateractien-Eigenthuͤmer über die Verpachtung 
des Theaters gefaßten Beſchluſſes, beauftragt von vielen 
dieſer Eigenthuͤmer, zu denen ich ſelbſt gehöre, eine 
durch die Vorſchriften der für den Aetienverein aller, 

hoͤchſt beftätigten Statuten vom 22. Febr. 1798 $ 8, 11, 

No. 1, 12, 13 ff. und des Allg. Land⸗Rechts Theil II 

Tit. 6. 8 34, 35, 51, 62, 63, 87, 88, 125, 133; 

begründete Proteſtation, 

ſtimmung verlangt wird, 
hoͤrde BROT habe, deren 
icht ergangen iſt. 

e bb 2ten März 1833. 

. Der Juſtiz Kommiſſions Rath Paur. 


der betreffenden hohen Be; 
weitere Verfuͤgung noch 


Zuruͤckgenommener Steckbrief. 
Der unterm 16ten Januar d. J. mittelſt Steckbrief 
verfolgte Inlieger Mathes Kempa aus Groß- Koſel, 
iſt wieder hier eingebracht worden, - 8 
Namslau den Iten Maͤrz 1833. N 
Koͤnigl. Preuß. Land- und Stadt⸗Seericht. 
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worin die geſetzliche Abs . 


Te EEE: ĩͤ Ne 


Sicherheits, Polizei. 


Pa 


Steckbrief. Der unten näher bezeichnete, wegen 


mehrerer Diebſtaͤhle zur Unterſuchung gezogene Zimmer: 
geſell Brier iſt am 24. Februar c. Abends aus dem 
Gefaͤngniſſe zu Trachenberg entwichen. 
daher alle reſp. Civil? und Militair⸗Behoͤrden dienfk 


ergebenſt, auf denſelben vigiliren, ihn ihm Betretungs⸗ 


falle feſenehmen und ſofort unter ſicherer Bedeckung 
gegen Erſtattung der Koſten in das hieſige Inqutſito⸗ 
riats- Gebäude abliefern zu laſſen. 


Breslau, den 2ten Maͤrz 1833. 1 
Das Koͤnigl. Ingquiſitorigt. 
Signalement. Familien- Name, Brier; Bor’ 


namen, Anton Auguſt; Geburtsort, Breslau; Aufent- 
haltsort, Strieſe, Trebnitzer Kreiſes; Religion, katho⸗ 
liſch; Alter, 35 Jahr; Größe, 5 Fuß 5 Zoll; Haare, 
ſchwarzbraun; Stirn, bedeckt; Augenbraunen, ſchwarz 


Wir erſuchen 


und ſtark; Augen, grau; Naſe, kurz; Mund, gewöhn: 


lich; Bart, braͤunlich; Zähne, vollzählig und weiß; 
Kinn, rund; Geſichtsbildung, voll und rund; Geſichts⸗ 
farbe, geſund; Geſtalt, ſtark, unterſetzt; Sprache, deutſch⸗ 


Beſondere Kennzeichen: am linken Fuß eine Beule in 


Folge fruͤher geſchehenen Bruchs. 

Bekleidet war der Brier zur Zeit ſeiner Entwei— 
chung: mit einem blautuchnen guten mit weißem Flanell 
gefütterten Ueberrock, roh leinenen Beinkleidern, hohen 
zweinathigen kalbledernen Stiefeln, einer grünen Tuch⸗ 
weſte mit gemuſterten Metallknoͤpfen, einem roth und 
weiß breitgeſtreiften Halstuch und einer ſchwarz wattir⸗ 
ten mit Seide gefuͤtterten viereckigen Muͤtze, mit ſchwar⸗ 
zen Aſtrachan beſetzt. . 


Bekanntmachung. 

Fuͤr den Monat März geben nach ihren Selbſttaxen 
folgende hieſige Backer das größte Brodt: Stantke 
No. 89, Mathiasſtraße für 2 Sgr. 3 Pfd.; Manſtadt 
No. 49. Ohlauerſtraße fuͤr 2 Sgr. 2 Pfd. 28 Loth. 
Die Mehrzahl der hieſigen Fleiſcher verkauft das Pfd. 
Kinds, Schwein⸗ und Hammelfleiſch für 
Kalbfleiſch für 2 Sgr. 6 Pf. Das Quart Bier 
wird durchgehends fuͤr 1 Sgr. verkauft, nur der Kretſch⸗ 
mer Glied No. 42. Schmiedebruͤcke, hat ſeine Taxe 


pofgeisPräfbium. 5 
r B € £ annt m a ch un 9. 

Die Herren Käufer, welche den beſondern muͤnd⸗ 

lichen und ſchriftlichen Anmahnungen der Schütz, Revier⸗ 


— 


Forſt⸗Beamten, ungeachtet, noch immer die beſtellten, 


Bau,, Nutz, und Brennhoͤlzer in hieſigen Forften Eier 
gen, auch theilweiſe dieſelben noch gar nicht bezahlt 
haben, werden hiermit oͤffentlich und zum letztenmale 


aufgefordert, ihren Verpflichtungen ſofort zu genuͤgen, 


die ihnen bekannt gemachten Zahlungen unverzuͤglich zu 
leiſten und die beſagten Holzer bis ſpaͤteſtens Ende 
d. Mts. aus dem Walde zu ſchaffen; widrigenfalls, ger 


3 Sgr., 


gen die ſaumſeligen Zahler nach den ihnen bekannt ge⸗ 
wordenen geſetzlichen Beſtimmungen verfahren, die Hoͤl⸗ 
zer aber, fiir welche überdies von jeso ab nicht laͤnger 
gehaftet wird; auf Koſten des Eigenthuͤmers durch ge’ 
dungene Fuhren an den Wald- Rand geſchafft und die 
daraus entſtehenden Koſten, durch Conſiscation und 


* 
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oͤffentlich meiſtbietenden Verkauf eines Theils derſelben 


gedeckt werden ſollen. 
Forſthaus Kuhbruͤcke den Iſten März 1833. 
g Der Königliche Oberförſter. Schotte. 


* 


— 


u cd te d o mn. 
Die in der ehemaligen Jaͤkelſchen Bade, Anſtalt vor 
dem Ohlauer-Thore hinter dem Militair⸗Kirchhofe be 
findliche Dampfmaschine, ſoll am 27ſten d. Mes. Vor, 
mittags um 10 Uhr in loco an den Meiſtbietenden 
verſteigert werden. f 5 
Kaulluſtige werden hierdurch eingeladen, und koͤnnen 
dieſelben das Werk auch vor dem Auetions-Termine in 
Augenſchein nehmen. a . 
Breslau den ten März 1833. PER 
Im Auftrage des Koͤnigl. Stadt⸗Gerichts 
g Mannig, Auctions, Commiſſarius. 
721 N e dg ee 
In Bezug auf meine Anzeige vom 21ſten 
und 29ſten December in dieſer Zeitung, habe ich meh⸗ 
reren Anfragen zu genuͤgen, zum Verkauf meines hie 
ſelbſt am Markte belegenen Hauſes, welches ſeiner vor 
theilhaften Lage wegen ſich zu jedem Geſchaͤft eignet, 
einen Termin auf den 25ſten März d. J. angeſetzt, 
zu welchem ich Kaufluſtige mit dem Bemerken hoͤflichſt 
einlade, daß die Bedingungen jederzeit vor dem Termin 
bei mir eingeholt und dieſes Locale in Augenſchein ger 
nommen werden kann. je — 
Schmiedeberg den Aten Maͤrz 1833. ee 
| Der Pfefferküchler Schwarzer. 
Verkauf. 
Morgen, in der Naͤhe 


Freiguts⸗ 
Ein Freigut von circa 300 
einer belebten Gebirgsſtadt, 
würdig zu verkaufen. Das Nähere 
aͤlteſte Scholtz in Landeshut. f i 
\ t Stihre Verkauf, ö 
Aus hieſiger über zwanzig Jahre veredelten, mit 
guten Stapel verſehenen, reichwolligen und ganz geſun⸗ 
den Schaafherde ſind auch in dieſem Jahre wiederum 
zwei und einjährige Sprung Stähre in zwei Klaſſen 
a 40 Rthlr. bis 25 Reple. abgeheilt, abzulaſſen. Daß 
die Wolle ſtets mit 
iſt wohl hinlaͤnglich 
ſitzers hat die fruͤhere 
da ſonſt immer der 
Februar jedes Jahr begonnen, 
Dom. Stephanshain, Kreis 
Februar 1833. 3 
Zu verkaufen. 
Bei dem Dom. Dürrjentſch, iſt guter Runkel 
zuͤben⸗Sagamen, abzulaſſen. 


ertheilt Herr Stadt⸗ 


bekannt. Eine Krankheit des Bes 
Bekanntmachung in dieſem Jahre, 
Staͤhre Verkauf mit dem 15ten 
verhindert. 


Novbr. N 


iſt veraͤnderungshalber preis⸗ 


die hoͤchſten Preiſe erhalten hat, 


Schweidnib, den 26ſten 


mütterlicher Seite rein 
ſich zu einer Stammheerde eignen wuͤrden, fo wie noch 


frei von allen anſteckenden Krankheiten. 


im Garten zu Jacobine, eine Meile von 


r Zuchtvieh- Verkauf. DI 

Bei dem Dominium Klein-⸗Jeſeritz, Nimptſchſchen 
Kreiſes, ohnfern Rothſchloß, ſtehen eine Anzahl 1, 2 
111 14115 ee aus einem reinen Mes 

n nme gezüchtet, von ſchlichtem reichhaltigem 
Wollwuchs, ſtumpfem Stapel und vorzüglicher Sanft, 
heit bei moͤglichſt billigen Preiſen zum Verkauf. 

Auch find gegen 200 Stuͤck 1, 2, 3 und Ajährige 
Zuchtmuͤtter bald nach der Schur abzulaſſen und koͤnnen 


bis dahin jederzeit in der Wolle beurtheilt werden. 


Der Geſundheits Zuſtand der Heerde wird verbuͤrgt, da 
in derſelben nie anſteckende Krankheiten herrſchten. 

Im Maͤrz 1833. a 8 

Schaaf vieh Verkauf. : 

Auf dem Dominio Frankenthal bei Neumarkt, 

ſtehen völlig geſunde, zur Nachzucht ſehr brauchbare 


— 


Mutterſchaafe, ſo wie auch junge zum Wollertrage taug⸗ 


liche Schoͤpſe zum Verkauf. 


Birken pflanzen Verkauf. 
Bei dem Dominio Groß⸗Woitsdorf, Warten 


berger Kreiſes, ſind mehrere Tauſend Schock Birken⸗ 


Pflanzen zu 13 Sgr. das Schock zu haben. 
PF 
® UWE ®, 
Rothen und weißen ungedoͤrrten Klee-Saamen 8 
8 
s offerirt das Dom. Schlaube bei Guhrau. 6 
c b 8 2 55 . L. b 2 . h E. C. b. Sb S c 80 8 5 
Bekanntmachung. £ 
Um weitern Anfragen zu begegnen, wird hierdurch 


bekannt gemacht, daß die Wollen von Stephanshayn 


und Schoͤnfeld bereits verkauft ſind. 


Dom. Stephanshayn den ten Marz 1833. 


Gb erb · re E · x x ＋ b. He 

47 Muttervich » Verkauf. # 

Bee 
Beim Dominium Jacobine bei Ohlau ſtehen 
40 — 50 Stuͤck ſehr feine, ganz ausgeglichene und ber 
ſonders wollreiche Muͤtter, ſowohl von vaͤterlicher als 
Lichnowskyſcher Abkunft, welche 


Zjährige Boͤcke billig zum Verkauf. Die Heerde iſt 


Seb ce d. g dh ch g doeh hd d 

Das Kaffeehaus 8 g 
FFC 
Ohlau, 
zwei Meilen von Brieg und Strehlen, iſt nebſt einem 
Morgen Land von Oſtern an zu pachten. 

f e e 

an einer Landſtraße wird zu pachten oe 
ſucht, durch 7 95 
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Fr Blumen : Saamen Anzeige Du 
der Saamens Handlung des 


* * 


Friedrich Guſtav 


Pohl 


in Breslau 


erſtes Viertel der Schmiedebruͤcke vom Ringe No. 12. im ſilbernen Helm. 


* 
und 


Nachtrag zu meiner Sgamen-⸗Anzeige für das Jahr 1833 Achter auslaͤndiſcher Gartengemuͤſe⸗, Futtergras 
Blumen⸗Saamen in No. 54. Montag den Aten Marz 1833 zweite Beilage Seite 865 866 und 867 dieſer 


Zeitung offerire ich außer den darin ſpezifizirten Saamen noch nachträglich folgende Blumen, Saamen. 


Folgende Saamen werden die Priſe zu 1 Sgr. abgelaſſen: 


Sommergewaͤchſe oder die nur ein Jahr bluͤhen: 


Adonis au:umnalis, Adonisroͤſel. 
Amaranthus caudatus, Fuchsſchwanz. 
Amaranthus sanguineus, blutrother Fuchsſchwanz. 
Cacalia sonchifolia, rothe Cacalie. ; 
Campanula specula, Venusſpiegel. 
Centaurea moschata fl. albo, weiße Flockenblume. 
Centaurea moschata fl. coeruleo, blaue Flockenblume. 
Cerinte major, große Wachsb'ume. 
Chrysanthemum coronarium fl. pl. albo, weiße 
gefüllte Wucherblume. a 
— — — — — aureo, gold⸗ 
gelbe gefuͤllte Wucherblume. 
— — — — —  sulphureo, 
ſchwefelgelbe gefüllte Wucherblunme. 
Convolvulus bicolor, zweifarbige niedrige Winde, 
s tricolor, dreifarbige niedrige Winde. 
Coreopsis tinctoria, färbende Wanzenblume. 
Corydalis aureo, goldfarbener Erdrauch. 
Crepis rubra, roſenrothe Grundfeſte. 
Delphinium ajacis fl. pl., gefüllter niedriger ſehr 
ſchoͤner Ritterſporn in 8 gemiſchten Farben das 
Loth 10 Sgr. 
Delphinium consolida fl. pl, gefuͤllter Levkoyen⸗ 
Ritterſporn in 6 gemiſchten Farben. 
Echium creticum, Stacheldolde. 
Elichrisum lucidum, glänzende Strohblume. 
Iberis amara, weiße Schleifenblume. i 
— umbellata, bunte doldentragende Schleifenblume. 
— -umbellata fl. rubro, ſchoͤne rothe Schleifenblume. 
Ipomea purpurea, verſchiedenfarbige Trichterwinde. 
Lathyrus odoratus, wohlriechende Wicke das Loth 5 Sgr. 
Lavathera trimestris fl. albo, weiße Sommerpappel. 
— rubro, rothe Sommerpappel. 
weiß, blau und rother Stolzerheinrich. 
Jalappe in verſchiedenen Farben. 


— — 


Lupinus major, 
Mirabilis jalapa, 


Mirabilis longiflora, langblͤͤthige wohlrichende Jalappe. 


Nigella damascena, Gartenſchwarzkuͤmmel. 

Oculus christi, Gottesauge. 

Papaver roehas fl., pl., gefuͤllter Ranunkelmohn. 

somniferum A. pl., hoher gefüllter Mohn. 
— plenissimum, allergefuͤllteſter Mohn. = 

Polygonum orientale A. rubro, rothes morgenländi⸗ 


ſches Polygonum. 


Reseda rudbeckia puyteuma, Rapwurzel Reſede. 
Audbeckia amplexicaulis, ſtängelumfaſſende 
Rudbecki. 
Scabiosa atropurpurea, Scabioſen in 12 Farben. 
atropurpurea major, großblumige Scabioſen 
in 8 Farben, vorzuͤglich ſchoͤn. 
Senetio elegans fl. pl. albo, weißgefuͤlltes Kreuzkraut. 
— — rubro, rothgefuͤlltes Kreuzkraut. 
Silene etocion, roſenrothe niedrige Garten⸗Silene. 
Tagetes erecta fl. pl. aureo, aufrecht gefüllte hoch⸗ 
gelbe Sammtblume. 
patula, braungelbe ausgebreitete Sammtblume. 


Tropaeolum majus, große ſpaniſche Kreſſe. 


Viola tricolor grandiflorum, dreifarbige großblumige 
Stiefmuͤtterchen. a 

Xeranthemum annuum fl. albo pleno, weiße ge: 

füllte Papierblume. 

gefüllte Papierblume. 

Zinnea multiflora rubra, rothe vielblumige Zinnie. 
— — fl. luteo, gelbe vielblumige Zinnie, 

elegans, ſchoͤne Zinnie. 

grandiflora, großblumige Zinnie. 


Perennirende Blumen⸗Saamen 1 
oder ſolche, die mehrere Jahre dauern, und beſonders 
ſchoͤn bluͤhend ſind. 
Agrostemma coronarium fl. albo, weiße Gartenrade. 
Agrostemma coronarium fl rubro, rothe Gartenrade. 
Althea rosea fl. pl., gefuͤllte fehr ſchoͤne Winter⸗Malven. 
Anthirrhinum bicolor, großes Löwenmaul weiß mit 
rothen Lippen. 


— coeruleo pleno, blaue 


— 
— 


— 


an: majus, großes Loͤwenmaul 
in 8 Farben. 


-Aquilegia vulgaris, gefüllt blühendes Ackeley in ſechs 


— Sorten. g 
Campanula medium A alb. Pl., weißgefüllte Glocken⸗ 
Blume. 

— — coeruleo pl. blaue gefüllte. 
Delphinium grandiflora, großblumiger Ritterſporn, 
Dianthus .chineosis A. pl, gefüllte Chineſer⸗Nelken. 
Hedysarum coronariam fl. albo, weißer Hahnenkopf. 
E rubro, hochrother Hah⸗ 


nen / Kopf. g g 
(Beide muͤſſen im Winter bedeckt werden.) 


* 


\ 
. 
1 
. 


4 


Lathyrus latifolius, breitblättrige Wicke. 

Lichnis chalcedonia, ſcharlachrothes Lichnis. 
Potentilla atrosanguinea, dunkelrothes Fingerkraut. 
nepalense, neapolitaniſches. 

Valeriana rubra, rother Baldrian. 5 
Topfgewaͤchſe, oder die auch ſehr ſchoͤn im freien 
Lande blühen. 

Celosia cristata, großer Hahnenkamm. 
Clarkia pulchella, ſchoͤne Klarkie. i 
Gilia capitata, blaue, ſehr ſchoͤne kopffoͤrmige Gilie. 


— 
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Oenothera amoena, ſchoͤnſte Nachtkerze. 
— lindleiana ; lindleianiſche Nachtkerze. 
Schizanthus pinnatus, ſehr ſchoͤn gefiederte Schizanth. 


Briefe werden poſtfrei und der Geldbetrag gleich⸗ 
zeitig mit der Beſtellung erbeten, widrigenfalls der Be⸗ 
ſteller die Verpflichtung eingeht und übernimmt, daß 
der Betrag bei Ueberſendung des Saamens zugleich 
durch Poſtvorſchuß auf ſeine Koſten auf ihn mit ent⸗ 
nommen wird. 


Fur Emballage, da der Verſandt blos in Papier gut 
verpackt geſchieht, wird nichts angerechnet. erh 


in Breslau Friedrich Guſtav Pohl, 


erſtes Viertel der Schmiedebruͤcke vom Ringe No. 12. im ſilbernen Helm. 


Gomphrena globosa fl. albo; weißer Kugelamarant. 
Tc rother Kugelamarant. 
Die Saamen⸗ Handlung 


Eine vortbeilhafte Guts⸗ Pacht 
weiſet auf portofreie Briefe nach: 
Die Speditions⸗ und Commiſſions⸗ Expedition 
z Oblauerſtraße No. 21. 
g u verkauf en. 

Ein complett eingerichtetes Silberarbeiter⸗Werkzeug 
iſt baldigſt zu verkaufen. Das Naͤhere Schuhbruͤcke 
No. 64. parterre. 

Literarische Anzeige. 

In der Wilh. Gottl. Korn schen Buchhandlung 
ist so eben angekommen, und wird gratis aus- 
gegeben: 
Verzeichnils 
der Gemälde-Sammlung aus dem Nachlasse 

. d 


des 
Dr. Joseph Stahel in Würzburg. 
Indem wir das Publikum auf diese ausge- 
zeichnete, mit tiefem Kennerblick gewählte 
Sammlung aufmerksam machen, offeriren wir 
uns für Besorgung gütiger auf den Ankauf be- 
züialichen Aufträge. 2 — 


Anzeige für das geſammte deutſche 


Leſepublicum. 
Von dem Journale: 
unfer lanet, 
Blätter für Unterhaltung, Zeitgeſchichte, Literatut, 
Kemſt und Theater, 


erſcheinen in der bereits früher angezeigten und bekann⸗ 
ten Einrichtung auch fuͤr 1833 im Verlage des Unter⸗ 
zeichneten und unter der Medaction des Herrn Dr. 
Bonecke, eines der Leſewelt bereits vortheiihaft bes 
kannten Gelehrten, wöchentlich ſechs Nummern in 4. 
auf feinem Patentpapier. Der Preis des Quartals iſt 
2 Thlr. 25 Sgr., wofür man den Planeten in Breslau 
durch Wilh. Gottl. Korn, durch alle Poſtaͤmter, Buch⸗ 
handlungen und ſonſtige literariſche Inſtitute Deutſch⸗ 
lands und des Auslandes beziehen kann. 

Naͤchſt dem, jederzeit hoͤchſt mannichfachen und ſorg⸗ 
fältig ausgeſtattetem Unterhaltungsblatte, dem Literatur: 


und Kunſtblatte, dem Thenterblatie, machen wir 
noch beſonders auf zwei fortlaufende Rubriken dieſes 
Journals aufmerkſam, welche den Werth und das ei⸗ 
genthuͤmliche Intereſſe deſſelben noch ſteigern. Dieſe 
find: a) Eine Reiſezeitung; b) Neueſtes Le⸗ 
ben und Treiben auf unſerm Planeten. Die 
letztere enthält Correſpondenzberichte aus allen größern 
Städten Deutſchlands, eine foregeſetzte Charakteriſtik 
ihrer Bewohner, Sitten und Vorfallenheiten. 

Auch uͤber 

ff IPR 

werden dergleichen monatliche, von namhaften Schrift⸗ 
ftellern bearbeitete Charakteriſtiken mitgetheilt, durch 
Inhalt und Form berechtigt, die groͤßte Aufmerkſamkeit 
und Theilnahme zu erregen. 

Schließlich werde noch bemerkt, daß alles Theatrali⸗ 
ſche und Dramaturgiſche in das Theaterblatt verwieſen 
und dieſes ſonach einen ganz eigenthümlichen, für Schau: 
— — und Kunſtliebende vorzuͤglich berechneten Werth 
eſitzt. ö 

Vielfache Öffentliche Urtheile haben entſchieden, daß 
ſich der Planet wuͤrdig an die Seite der beſten aͤſthe⸗ 
tiſchen Blätter Deutſchlands anſchließt. 

C. H. F. Hartmann in Leipzig. 


. Schreib⸗Materialien⸗Offerte. "+**" 

Federpoſen, Siegellacke in jeder Qualité, Oblaten in 
allen Groͤßen, Dinten, chemiſche Schnell- Dintenpulver, 
Blei und Rothſtiſte u. ſ. w., empfiehlt die Schreib⸗ 
Material Fabrik des Unterzeichneten, ſowohl in Quanti⸗ 
täten, als Einzeln, zu den ſolideſten Preiſen. — Einer 
beſondern Lobpreiſung meiner Fabrikate glaube ich über; 
hoben zu ſeyn, da meine 12 jährige Produetion derſelbe n 
mich in den Stand geſetzt hat, jeder billigen Anforde⸗ 
rung an mein Fach genügen zu koͤnnen. 


Breslau, Scmiedebrüdt er 66. 


W. Tieß e. 


. gr. 5 
Der letzte Ball des Privat: Sonnabend Verein im 
Molkeſchen Locale, findet deſtimmt Sonnabend den Iten 
März ſtatt. Die Vorſteher. 


5 ‘ 
7 
* 


L 
Literarifhe Anzeigen. 
Durch die Buchhandlung Joſef Max und Komp. 
in Breslau iſt zu beziehen: \ 
Der allgemeine Religions- und Kirchen: 
freund und Kirchencorreſpondent 
welcher auch im Jahre 1833 nach dem bereits mehr, 
mals bekannt gemachten Plane ununterbrochen fortgeſetzt 
wird. Die taglich ſteigende guͤnſtige Aufnahme, welche 
dieſes Journal, ohngeachtet feit einigen Jahren mehrere 
neue theol, Zeitſchriften aufgewachſen ſind, bei der theol. 
Leſewelt und auch unter den gebildeten Laien gefunden 
hat, ermuthigt die Redaction, im Vereine mit ihren 
trefflichen und neu hinzugetretenen gelehrten Mitarbei— 
tern zur Belebung und Vertheidigung unter heil. Res 
ligion und Kirche alle Kraft aufzubieten, um dieſes 
katholiſche Blatt, welches zugleich eine vollftändige Kir— 


chenzeitung iſt, auch ferner durch Orginalität, Gediegen⸗ 


heit und Mannigfaltigkeit auf's Wuͤrdigſte auszuſtatten. 
— Eine nach allen Gegenden des In- und fernſten 


Auslandes begruͤndete zuverlälfige und koſtſpielige Corre⸗ 


ſpondenz, die ſehr oft andere Nedactionen und Schrift 
ſteller zur Ausſtattung ihrer Blaͤtter aus dem Religions⸗ 
und Kirchenfreunde theils mit, theils ohne Veraͤnderung 


entlehnen, ſetzt den Herausgeber in den Stand, alle, 


auch fuͤr die Zukunft Werth behaltenden originellen kirch⸗ 
lichen Nachrichten verlaͤßig und auf das Schnellſte zu liefern. 
Von dieſer Zeitſchrift erſcheinen monatlich 10 bis 


12 Bogen mit einem farbigen Umſchlage und vollftäns 


digen Regiſter. Vier ſolche monatliche Hefte bilden 
einen Band. Die Verſendung geſchieht regelmaͤßig 
monatlich an alle ſoliden Buchhandlungen. Wer dieſe 
Zeitſchrift aber in einzelnen Nummern zu beziehen 
wuͤnſcht, beliebe ſich mit Beſtellung an die zunaͤchſtgele⸗ 
gene Poſt⸗Zeitungs⸗Expedition zu wenden, durch welche 
die woͤchentlich erſchienenen Nummern zweimal ſpedirt 
werden. f ö x 
Der Abonnements; Preis iſt in der Buchhandlung 
auf Druckp. 4 Rthlr. 12 Gr. preuß. Ct., Velinp. 
6 Rthlr. Man macht ſich zur Abnahme des completten 
Jahrgangs verbindlich. i RR 
Indem wir alle Freunde der kirchlichen Wiſſenſchaf⸗ 
ten hoͤflichſt einladen, dieſe Zeitſchrift, welche der mehr⸗ 
jaͤhrig dauernden, unkirchlichen, aufrühreriſchen Bewe— 
gung nie gehuldigt, und während der Preß-Unfugs⸗ 


Periode, trotz aller Schmaͤhungen, ſtets die Wahrheit, 
das Recht und Gottesordnung muthig, ſtandhaft und. 


ſiegreich vertheidigt hat, und auch ſerner im Geiſte des 
wahren Chriſtenthums vertheidigen wird, durch gütige 
Theilnahme und durch Verbreitung auch ferner beſtens 
zu unterſtuͤtzen, bitten wir, die Beſtellungen bald zu 
machen, damit die regelmaͤßige Zuſendung ciageleitet, 
und die ohnehin ſchon ſtarke Auflage hiernach bemeſſen 
werden kann. 8 > ; 
Würzburg im November 1832. 5 
ER Stahel'ſche Buchhandlung. 
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So eben iſt erſchienen, und durch alle ſoliden Buch⸗ 
handlungen, in Breslau durch die Buchhandlung 
Joſef Max und Komp. zu erhalten: N 
Athanaſia, eine theologiſche Zeitſchrift beſonder 

für die geſammte Paſtoral, für Kirchenge⸗ 

ſchichte, auch für Paͤdagogik; herausgegeben von 

Dr. F. G. Benkert, Regens des biſchoͤf⸗ 

lichen Klerical-Seminariums zu Wurzburg. 

XXXVIII Heft oder, XIII. Bd. II Heft. 

Dieſe Zeitſchrift, von der jetzt 38 Hefte in gr. C. er: 
ſchienen ſind, iſt zunaͤchſt fuͤr den Seelenſorgerſtand be⸗ 
ſtimmt. Dieſelbe gewinnt fortwaͤhrend an Theilnahme, 
ſowie ſie auch ſtets an innerm Gehalte gewinnen wird. 
Sie iſt mit vielen, ihrem Zwecke entſprechenden Orgi⸗ 
nal-Aufſaͤtzen, durch die Gewogenheit vieler trefflichen 
und beruͤhmten Gelehrten, ſelbſt Biſchoͤfe des In- und 
des fernften Auslandes auf's Mannigfaltigſte ausgeſtattet. 

Jaͤhrlich erſcheinen davon 2—3 Baͤnde, jeder in drei 
Hefte abgetheilt. Der Band von 36—40 Bogen foſtet 
nur 2 fl. 42 kr. oder 1 Thlr. 12 Gr. Durch alle 
ſoliden Buchhandlungen kann dieſe Zeitſchrift ohne Stei⸗ 
gerung des Preiſes bezogen werden. 

Vom [ten —12ten Band find nun vollſtaͤndige Exem⸗ 
plare durch alle guten Buchhandlungen zu erhalten, 
und werden, um den Ankauf für Neueintretende Abon— 
nenten zu erleichtern, zuſammen fuͤr 10 Thlr. erlaſſen. 
Dieſe bedeutende Preisermaͤßigung erliſcht beſtimmt zu 
Oſtern 1833, und es tritt dann der Ladenpreis wieder ein. 
= Wir bitten die hohe Geiſtlichkeit und die Herren 
Seelenſorger, auch ferner die Athanaſia befoͤrdernd zu 
unterſtuͤtzen, und ihre Beſtellung in den ihnen zunaͤchſt 
gelegenen Buchhandlungen guͤtigſt bald zu machen. 

Wuͤrzburg im Januar 1833. ar 

Stahel'ſche Buchhandlung. 


Aufforderung 


Diejenigen, ſo rechtmäßige Anforderungen an die 


verſtorbene verwittw. Hauptmann v. Labonzky geb. 
v. Prittwitz hieſelbſt, aufzuweisen haben, werden 
aufgefordert ſich bis zum Aten April d. J. Friedrich- 
Wilhelm; Straße No. 24. zu melden. 

Verw. Regier. Raͤthin v. Cotzhauſen. 


3 Tauf⸗, Confirmations⸗, 
und zu allen anderen feſtlichen Gelegenheiten ſich ei 
fehr ſchoͤne Benkmünen 1 Gold a in en 8 
Wiener und Dresdner aͤcht vergoldete Holzleiſten 
zu Bilder-, Spiegel⸗Rahmen und anderen Verzierungen; 
Stobwaſſerſche und Achte. Mullerdoſen 
ſo wie alle Arten der feinſten Neuſilber-Waaren 
rn Roßhaare befter ARE 
hielten wiederum in, größter Aus f. 
zu den wohlfeilſten Prein e We 
Hübner & Sohn, 
Ring No. 32. eine Stiege hoch. 
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Buchhandlung Ferdinand Hirt 
in Breslau 
auf 


Theodor Körner’s sämmtliche Werke. 
Im Auftrage der Mutter des Dichters 
herausgegeben und mit einem Vor- 

worte begleitet ; 


von 
Streck fufs. 


F in Einem 
er Bande. 

(Im Format und Druck der bekannten ſchoͤnen 
Ausgabe von Schiller's ſmmtlichen Werken 
in Einem Bände ähnlich.) 

Die vorgenannte Ausgabe wird außer dem be 
reits Bekannten mehrere noch ungedruckte 
Gedichte, Novellen, beendigte dramatiſche 
Arbeiten, einige iatereſſante Bruüchſtücke, 
Briefe des Dichters aus den letzten Jahren 
bis zu ſeinem Tode, auch Briefe Goethe's 

über ihn und feine Arbeiten enthalten. 

In der Hoffnung auf einen recht zahlreichen Beitritt 
zur Subjeription will die Verlagshandlung den Preis 
ſo billig wie moͤglich ſtellen und glaubt im Voraus vers 
ſichern zu koͤnnen, daß derſelbe die Höhe von 2 Fthlr. 
preuß. Cour. nicht uͤberſteigen werde. Die bis jetzt bes 
kannt gewordenen einzelnen Schriften des Dichters 
koſten zuſammen 4 Rthlr. 20 Sgr.; es wird demnach 
die hier angekuͤndigte neue Geſammtausgabe, 
bei allen inneren und äußeren Vorzuͤgen, 
noch um die Haͤlfte billiger ſeyn! 

Breslau, im März 1833. . 

Ferdinand Hirt, 
i (Ohlauerſtraße No. 80.) 


Ball Anzeige. 
Allen Denjenigen, welche bei mir Tanz⸗Unter⸗ 
richt genommen haben und an dem von mir veran⸗ 
ſtalteten Balle Theil zu nehmen geſonnen find, zeige ich 
ergebenft an, daß derſelbe den 11ten dieſes im Ges 
freierſchen Lokale ſtatt finden wird. 

5 C. Foͤrſter, Tanzlehrer, 
Weiden ⸗Straße zur Stadt Paris. 


Penfions Offerte. 

Eine gebildete Familie wuͤnſcht wieder einige Knaben 
in Penſion zu nehmen. Herr Senior Gerhard, 
wohnhaft auf dem Elisabeth Kirchhofe, wird jo guͤtig 
ſeyn, das Nähere darüber mitzutheilen. 

Lagerbier Anzeige. 

Das fo beliebte Lagerbier if nunmehr in 1/1 und 

1/2 Flaſchen, die Flaſche 3 Sgr., wieder zu haben, bei 
5 12 Gottfried Sperlich, 
Ohlauerſtraße im ſchwarzen Adler. 


leisten. 


— 


Anerbieten wegen Getreide-Aufschüttung. 
Mancher der Herren Gutsbesitzer wird viel- 
leicht wünschen die zum Verkauf bestimmten 
Getreide-Vörräthe noch vor Anfang der Feldar- 
beit zur Stadt bringen zu können, und es dürfte 
Denenselben daher wohl nicht unangenehm seyn, 
wenn ich hiermit offerire diese Vorräthe in 
meinen vor dem Nicolai- Thor an der Oder 
liegenden Speichern, in welchen gute bequeme 
Schüttungs Räume vorhanden sind, aufnehmen 
zu lassen, und zwar fur den Betrag von 
6 gGr. pro Wispel pro Monat, exclusive Pflege 
und Feuer- Assecuranz, welche letztere Kosten 
jedoch unbedeutend sind. 

Der in der Oder oft sehr schnell wechselnde 


Wasserstand verursacht bei den Schiffsfrachten . 


zuweilen einen Unterschied von 10 bis 20 pCt, 
welcher auf. die Preise einwirkt, aber nicht 
stattfinden würde, sobald die zu verkaufenden 


Vorräthe hier. bei der Hand sind, um bei ein- 


tretendem Begehr rasche Verschiffungen vom 
nehmen zu können. Ich bin nächstdem auch 
bereit, auf Verlangen dagegen Vorschüsse zu 


Die Anmeldungen erbitte ich mir in das 
Comptoir meiner Weinhandlung, Junkernstrasse 
No. 2. 

A. G. Lübbert 


Feine geſchalte und gebackne Aepfel 
und Birnen; feine Perl⸗Graupe pr. Pfd. 25 und 
3 Sgr., große runde pr. Pfd. 24 Sgr.; fein Mocca⸗ 
Coffee pr. Pfd. 124 Sgr., und beſten Brenn⸗Spiritus 
offerirt billigſt S. B. Jäkel. 
FF 
Jenaer Cereisgen 
G.. 28.- 4.483.364.4458. 4.8.5. . la g. N. a.. 4. f. Tun 
Servelat;, Leber und Zungen-Wurſt empfingen in be⸗ 
kannter Guͤte Tandler & Hoffmann, 
Albrechtsſtraße No. 6. im Palmbaum. 
N A n z e e. 
Couleurt wollener Canneva iſt angekommen und bil⸗ 
ligſt zu haben. E. W. Bedau, Ring No. 38. 


Röchinnen und Schleußerinnen 
mit den vorzuͤglichſten Zeugniſſen, werden 
j. derzeit Herrſchaften unentgeldlich nachgewie⸗ 
fen, durch 2 — 8 
Die Speditions- und Commiſſtons⸗Expedition 
Ohlauer-Straße No. 21. 


Eine geborene Schwetzerin, welche zum 
Term. Oſtern c. ihre. gegenwärtige Anſtellung 
aloe Bonne verläßt, wunſcht zu dieſer Zeit 
ein anderweitiges Engagement. — Nähere 
Auskunft ertheilt Bit 
Die Speditions- und Commiſſtons⸗Expedition 

Ohlauer⸗Staße No. 21. 
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Empfehlung. 
Ein elternloſes, ganz unverdorbenes und ſittliches 
Mädchen kann zur Wirthſchafterin oder Kinderaufjeherin 
recht ſehr empfehlen 
. Fr. Noͤſſelt, Ring 7 Kurfuͤrſten. 
i Ein Kunſt Gärtner 
welcher in allen Faͤchern des Gartenbaues hinlaͤngliche 
Kenntniſſe beſitzt, und mit guten Atteſten verſehen iſt, 
wuͤnſcht ein baldiges Unterkommen. Das Nähere er 
theilt Herr Wartensleben, zur Stadt Warſchau auf 
der Schmiedebruͤcke zu Breslau. 
S88üCĩ6e TEN 
5 neige. 
3 Zu Muckendorff ganz nahe bei Luͤben, iſt — 
das herrſchaftliche Schloß, nebſt Garten, Kutſcher & 
wohnung, Stallung auf 4 Pferde und Wagen: & 
remiſe, zu Term. Oſtern oder Johanni d. J. an 5 
g eine anftändige Familie zu vermiethen. 


2 
E F 
f Zu ver miechen. 

1) Ning No. 1 eine Wohnung in der 2ten Etage, 
ſo wie eine dort befindliche grundfeſte Bude von 
Oſtern 1833 ab. f 
Nikolaiſtraße No. 16 mehrere Wohnungen von 
Oſtern 1833 ab. 
Nikolaiſtraße No. 22 
Oſtern 1833 ab. 
Nikolaiſtraße No. 
Oſtern 1833 ab. 
Weißgerbergaſſe No. 27 mehrere Wohnungen von 
Oſtern 1833 ab. a 
6) Weißgerbergaſſe No. 52 mehrere Wohnungen von 

Oſtern 1833 ab. 

7) Neue Weltgaſſe No. 28 mehrere Wohnungen von 

Oſtern 1833 ab. 

8) Neue Weltgaſſe No. 47 die Daͤckereigelegenheit, 

ſo wie mehrere Wohnungen von Oſtern 1833 ab. 
9) Reuſche⸗Straße No. 14 mehrere Wohnungen von 
10) 


20 
30 
. 
5) 


37 mehrere Wohnungen von 


Oſtern 1833 ab. 

Reuſche⸗Straße No. 63 mehrere Wohnungen von 

Oſtern 1833 ab, ſo wie eine Seilerwerkſtalt nebſt 

Wohnung, welche ſich auch zu jedem andern Be⸗ 

hufe gut eignen wuͤrde, ſofort. 

11) Goldne Radegaſſe No. 29 mehrere Wohnungen 

von Oſtern 1833 ab. a 

12) Hinterhaͤuſer No. 8 mehrere Wohnungen von 
Oſtern 1833 ab. a 

13) Antonienſtraße No. 36 eine Wohnung von Oſtern 
1833 ab. 

14) Karlsſtraße No. 36 mehrere Wohnungen von 
Oſtern 1833 ab, ſo wie ein großer Getreidebo⸗ 
den ſofort. 
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mehrere Wohnungen von 


15) Oderſtraße No. 18 mehrere Wohnungen von 
Oſtern 1833 ab. 
16) Oderſtraße No. 37 eine Wohnung von Oſtern 
1833 ab. 

17) Stock- und Meſſergaſſen⸗Ecke No. 20 und 24 
mehrere Wohnungen von Oſtern 1833 ab. 
Schmiedebruͤcke No. 5 eine Wohnung in der 
Aten Etage von Oſtern 1833 ab. 
Schmiedebruͤcke No. 26 eine Schloſſexwerkſtatt, 
ſo wie mehrere Wohnungen nebſt einem Keller 
von Oſtern 1833 ab. 
Schuhbruͤcke No. 62 mehrere Mhh nungen von 
Oſtern 1833 ab. 2 
Altbuͤſſerſtraße No. 46 die Brauerei und Schank⸗ 
gelegenheit nebſt Zubehör. ſofort, ſo wie mehrere 
Wohnungen von Weihnachten 1833 ab. 
22) Groſchengaſſe No. 5 mehrere Wohnungen von 
Oſtern 1833 ab. 
Groſchengaſſe No. 31 mehrere Wohnungen von 
Oſtern 1833 ab. 
Weidenſtraße No. 32 mehrere Wohnungen von 
Oſtern 1833 ab. 
Salzgaſſe No. 6 die gut eingerichtete Vadeanſtalt, 
fo wie mehrere freundliche Wohnungen von Oſtern 
1833 ab, verbunden mit dem freien Beſuch des 
dort befindlichen Gartens, nebſt einem Getreide: 
boden und einem Pferdeſtall ſofort. 

Das Nähere zu erfahren beim Haͤuſer⸗Adminiſtrator 
Hertel, Karlsſtraße No. 22. 


Zu ver miethen 
iſt im Hospital St. Bernhardin von Oſtern dieſes 
Jahres ab, ein großes feuerſicheres Gewoͤlbe und das 
Nähere beim Schaffner daſelbſt zu erfragen. 


Angekommene Fremde. 


In der goldnen Gans: Hr. v. Richthofen, von Cam⸗ 
merau; Hr. König, Kaufm., von Hildburghauſen. — Im 
Rautenkranz: Hr, Schleſinger, Kaufmann, von Gleimig; 

r. Birkenfeld, Oberlehrer, von Oppeln. — Im weißen 

dler: Hr. General v. Moloſtwoff, von Karlsruhe; Herr 
Boas, Kaufm un, von Schwerin; Fr. Bo! „ von 
Hirſch! Hr. Juͤrtner, Natbmann, 


ſchine. — Im goldnen Schwerdt: Hr. Matheſius, Pa⸗ 
ſtor, von Bärſchdorff; Hr. Wirtbauer, Kaufmann, von Frank 
furt a. M — In der großen Stude: Hr. Mafünke, 
Gutspächter, von Schlabotſchine. — In der goldnen 

rone: Hr. Altendurg, Hr. Cimock, Kouſteute, von Meis 
chenbach; Hr. W 
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Diefe Zeitung erſcheint (mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage) täglich, im Verlage der Wilhelm Gottlieb 7 


Koruſchen Buchhandlung und iſt auch auf allen Königl. Poſtämtern zu baden. 
Redakteur: Profeſſor Dr. Kuniſch. 


